en 
— 


35. Jahrgang. 


Zu den Marineforderungen. 


29 

Günſtiger geftalten fih die Ausſichten für die 
deutſche Flotte und dieſe Berftärkung, wenn in 
einem Kriege des Zweibundes gegen den Dreibund 
die Hauptmacht der franzöſiſchen Flotte im mittel. 
ländiſchen Meere concentrirt iſt, um dort die 
italieniſche Flotte vor ihrer Vereinigung mit der 
öfterreichiihen, ſowie die offenen Jafenſtädte 
Italiens anzugreifen bezw. zu brandſchatzen. Als - 
dann vermag vorausſichtlich nur das franzöſiſche 
Canalgeſchwader (9 Panzerſchlachtſchiffe von ftär- 
kerem Deplacement und Sahrtgeſchwindigkeit, wie 
die 12 Schlachtſchiffe der deutſchen Floſte, ſowie 
5 Kreuzern, 3 Aviſos und einem Torpedoge- 
ſchwader), bei Beginn des Krieges räumlich von 
der ruſſiſchen Oſtſeeflotte getrennt, gegen die 
Flotte Deutſchlands und die Oſtſeeküſten zu ope- 
riren. In dieſem Falle werde eine gegen heute 
verſtärkte deutſche Schlachtflotte vielleicht Gelegen⸗ 
heit finden, dem franzöſiſchen Canalgeſchwader 
oder der ruſſiſchen Oſtſeeflotte mit beſſerer Aus- 
ſicht auf Erfolg entgegenzutreten. Die Entſcheidung 
des Krieges würde aber auch dann nicht im 
Kampfe der Flotten, ſondern lediglich auf dem 
Continent bei den Landheeren fallen. Die Ver- 
ſtärkung der deutſchen Schlachtflotte iſt daher 
auch für dieſen Fall zwar recht wünſchenswerth, 
aber nicht geboten, und das Reich wird beſſer 
thun, feine Mittel auf die Derftärkung feiner Land- 
macht zu concentriren und nicht gleichzeitig, ſondern 
erſt mit der Zeit und ſchrittweiſe auf diejenige 
ſeiner Flotte zu verwenden. 

Don den Gefahren einer feindlichen Landung 
im großen Styl an den deutſchen Küſten kann 
in Anbetracht der gewaltigen Schwierigkeiten 
einer derartigen Unternehmung, die an den 
Nordſeeküſten überhaupt ausgeſchloſſen erſcheint, 
ſowie des völlig ausreichenden Schutzes, welchen 
die zahlreichen disponiblen Reſerve- und Land- 
wehrtruppen den deutſchen Küſten gewähren, 
ganz abgeſehen werden, und Deutſchland iſt an 
für den Krieg ausgebildeter Mannſchaft reich 
genug, um den Küſtenſchutz nicht auf Koſten ſeiner 
Dperations-Armeen bewerkſtelligen zu müſſen. 

Man führt die Bortheile eines Seeſieges, die 
Beherrſchung der feindlichen Gewäſſer, die Lahm⸗ 
legung des feindlichen Handels, die VDerſtopfung 
der Bezugsquellen für Kriegsbedürfniſſe aller 


Er mals Gründe für die Berftärkung der deut⸗ 
f en Schlacht lotte an und ſpricht die Befüch- 


tung aus, daß, wenn feindliche Flotten die deut- 
ſchen Gewäſſer beherrſchen, die Getreidezufuhr 
aus Ungarn bei einem lange währenden Kriege 
nicht ausreichen werde. Einmal erſcheint jedoch 
eine derartige Beherrſchung der Meere, welche 
die Länder des Dreibundes umſpülen, um die- 
ſelben hermetiſch gegen Zufuhr zur See abzu- 
ſchließen, ſelbſt durch die geſammten Streitkräfte 
der franzöſiſchen und ruſſiſchen Flotte unmöglich, 
mit einem Worte eine Wiederauflage der Con- 
tinentalſperre undenkbar, und andererſeits dürften 
denn doch in den Gebieten der im weſentlichen 
Ackerbau treibenden drei Centralmächte Deutſch- 
land, Oeſterreich-Ungarn und Italien Lebensmittel 
genug für die Führung eines Krieges, ſelbſt 
wenn der Gegner einen großen Theil des Meeres 
beherrſcht, und ſelbſt wenn ein derartiger Krieg 
wider Erwarten heute lange dauern follte, vor- 
handen und denſelben zuzuführen ſein. 


Man hat endlich die Koſten für die zu er- 
bauenden Schiffe in höchſt philoſophiſcher Weiſe 
nur „als Kufwendung von Muskel- und Denk- 
kraft“ bezeichnet und geſagt: „Derartige Objecte 
der Producte materiellen Schaffens ſind merkliche 
und relativ dauerhafte Werthe, ſolche Werthe, 
welche dazu beitragen, Bedürfniſſe zu befriedigen, 
den Wohlſtand des Landes zu heben, und die 
Sicherheit der Nation zu mehren, im Gegenſatze 
zu denjenigen ideellen wandelbaren Werthen, 
welche die Speculation erzeugt und verſchwinden 
läßt“, während doch die heutigen Schiffsconſtruc- 
tionen bekanntlich nach wenigen Jahren von 
neuen überflügelt und daher jehr raſch zu ver- 
alteten, verhältnißmäßig werthloſen werden. 
„Man begegnet“, bemerkt die „Weſer-Zeitung“ 
in dieſer Kinſicht, „in den der Sache am nächſten 
ſtehenden Kreiſen Zweifeln an der Genialität unſeres 
Schiffsconſtructionsweſens, an der richtigen Ber- 
wendung der Mittel, und vor allem daran, ob 
15 hoſiſpielige Zlotte uns wohl wirklich in 
wills deſten den Schutz verleihen wird, defjent- 
dieſe u 8 Land die ungeheuren Opfer bringt. 
Marine aße tze sichten ſich durchaus nicht gegen die 

an ſich, vielmehr werden fie in ſehr hohem 
Maße von der letzteren getheilt, und ſelbſt amt- 
ind ſie in De getheilt, und jelt 
lich ſin Rhichriften und in Motiven zur 
Begründung von Forderungen beim Reichstag 
ziemlich unverblümt ausgeſprochen.“ 

Der Capitän d. S. Slenzel hebt ferner in feiner 
neueſten Schrift. „die deutſche Slotte und der 
Reichstag“ die Reformbedürſtigkeit der Marine 
hervor. Bei einer derartig eingeſtandenen Un- 
fertigkeit und Unabgeſchloſſenheit der Perhältniſſe 
der Marine, welche in Zachkreiſen ſelbſt Zmeifel 
an ihrer Leiſtungsfähigkeit beſtehen laſſen, er. 
ſcheint jedoch eine Bermehrung der koſiſpieligen 
Schlachiflone mit ihrem unabweisbaren Gefolge 
perſoneller, materieller und techniſcher Erforder- 
niſſe zur Zeit, bevor nicht Klarheit auf dieſem 
Gebiet eingetreten iſt, völlig unangebracht. 

Der Schutz, den eine Verſtärkung, wie die ge- 
plante, Deutſchland gewähren ſoll, ſſt den immer ⸗ 
hin weit überlegen bleibenden Zlottenftreitkräften 
der vorausſichtiſchen Gegner Deutſchlands gegen- 
über ein illuſoriſcher, und ebenſo die Sicherheit 
einer etwa dadurch angeſtrebten Bewältigung 
unſeres öſtlichen Nachbarn in einem Geehriege. 


) Vergl. I, in Nr. 19358, 
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Morgen- Ausgabe. 


Daß wir dagegen für den Schutz der deutſchen 
Kandelsintereſſen bereit fein müffen, wenigſtens 
jederzeit ein feeklares Schiff ins Ausland ſchicken 
zu können — die Kreuzer der „Buſſardhklaſſe“, 
wie ſie jetzt auf der Danziger Werft gebaut 
werden, ſind die geeignetſten für dieſen Zweck — 
dieſen Forderungen vermögen wir nur zuzu- 
ſtimmen. . 


Die Lehrer und der Religionsunterricht 
im neuen Schulgeſetz. 

Zu dem Volnsſchulgeſetz ſchreibt uns ein Lehrer 
aus der Provinz: 

Der § 18 des Schulgeſetzentwurfes iſt geeignet, 
in der Lehrerwelt große Beſtürzung hervorzu- 
rufen. Zunächſt wird dadurch die äußere Stellung 
des Lehrers bedroht. Mit der Ertheilung des 
Religionsunterrichtes ſollen nur ſolche Lehrer be- 
auftragt werden, welche ſich im Beſitze eines die 
Fähigkeit zur Ertheilung des Religionsunterrichtes 
ausſprechenden Lehramtszeugniſſes befinden. Man 
iſt neugierig, auf welche Weiſe dieſe Befähigung 
feſtgeſtellt werden ſoll. Bisher waren bei der 
erſten Prüfung genügende Leiftungen in der Re- 
ligion erforderlich. Wer einen beſtimmten reli- 
giöfen Memorirſtoff beherrſchte und die im 
Seminar angelernte Erklärung erbrachte, hatte in 
der Religion deſtanden und war auch ohne weiteres 
zur Ertheilung des Religionsunterrichtes befähigt. 
Nach dem neuen Geſetz ſcheint es, als ſollte eine 
neue Prüfungsordnung für Religion eingeführt 
werden, und jeder Lehrer bei ſeiner Abgangsprüfung 
auch eine Unterrichtsprobe in der Religion ablegen 
müſſen, denn ohne eine ſolche kann keine Be⸗ 
ſtimmung über feine Befähigung zur Ertheilung 


Schulmännern aus der Praxis heraus geſchrieben 
find und den neueren Errungenſchaften der Päda⸗ 
gogik Rechnung tragen. § 6 des Geſetzentwurfs 
fordert aber: 


mit den kirchlichen Oberbehörden.“ 


des lebendigeren, mehr auf Geiſt und Gemüth 
berechneten Unterrichts wird ſich das alte Katechi⸗ 
firen, Memoriren, Syſtematiſiren und Dogmati- 
ſiren in ſchlimmſter Weiſe geltend machen. die 
Auslieferung des Religionsunterrichts an die 
Geiftlihen bedeutet daher einen bedenklichen Rück- 
ſchritt in der Pädagogik. 


Deutſchland. 


A. Berlin, 13. Febr. Zu dem Anfangs nächſter 
Woche hierſelbſt ftattfindenden „Deutſchen Hand⸗ 
mwerkeriage” iſt der öſterreichiſche Reichsraths- 
abgeordnete, Mechaniker Ernſt Schneider als 
Gaſt angemeldet. Derſelbe iſt nicht bloß als Anti- 
ſemitenführer bekannt, ſondern hat auch in nicht 
eben rühmlicher Weiſe wiederholt von ſich reden 
gemacht. Es iſt, um nur das Kauptſächlichſte zu 
erwähnen, erwieſen, daß er einen Wiener Gra- 
veur aufgefordert hat, einen Stempel nach- 


des Religionsunterrichts in |.» Lehremtszeugniß zumachen, daß er den Fedacteur des 
aufgenommen werden. Es d nun nalürtih I KHandwerkerbundes, Attenberger in mün⸗ 
jeder Seminariſt den neuen Forderungen gerecht chen, zur Ablegung eines falſchen gerict- 
zu werden ſuchen und Heuchelei, Gewiſſenszwang lichen Zeugniſſes zu verleiten ſuchte. Jüngſt 
und dogmenweſen fo auch in die Seminare] wurde er in einer Sitzung des Abgeordneten- 


hineingetragen werden, in denen ſich gerade in 
letzter Zeit erfreulicher Weiſe ein freier Zug be- 
merkbar machte. Allein geſetzt den Fall, die 
Unterrichtsprobe eines Lehrers in der Religion 
genügt nicht? Es ſteht zwar nicht im Geſetz, daß 
er dann als durchgefallen bei der Prüfung zu 
betrachten iſt; aber welche Stadt, die ein Wort 
bei der Anſtellung ihrer Lehrer mitzuſprechen hat, 
wird einen on wünſchen, d e 


haufes beim Jälſchen von Stimmzetteln ertappt. 
Die ſchlimmſten Dinge ſind Schneider gerade von 
feinen politiſchen Geſinnungsgenoſſen und er- 
werbsgenoſſen nachgeſagt worden. Am gravirend- 
ften dürfte für ihn das Urtheil des Vorſtehers der 
Kleidermachergenoſſenſchaft und Obmann-Stell- 


e n if 


anders 


„Die Motive dieſes meines Vorſatzes müſſen Ihn 
bekannt ſein. Es wäre mir unmöglich geweſen, mit 
einem Ernſt Schneider länger an einem Tiſch, länger 
in einem Lokal zuſammen zu ſein. Ich bin eine gut⸗ 


ſeltenſten Fällen haben. Die Regierung kann ihn | müthig angelegte Natur, ich vertrage viel, füge 
mich leicht in den Willen eines Beſſeren, ich 
nur auf ſolche Landſtellen ſenden, wo er vom ertrage es aber nicht, das willenloſe Werk- 


Religionsunterricht entbunden wird. In jedem 
Fall iſt die Anzahl der für ihn paſſenden Stellen 
ſehr beſchränkt und fein Fortkommen in Frage 
geſtellt. Ferner e § 18, daß der Geiſtliche, 
wann es ihm beliebt dem Religionsunterricht bei- 
wohnen kann. Abgeſehen davon, daß hiermit 
Störungen des Unterrichts verbunden ſind, wird 
dadurch der Autorität des Lehrers vor den 
Kindern in hohem Grade geſchadet. Die Kinder 
find in den meiſten Fällen zu klug, um nicht zu 
durchſchauen, daß der Geiſtliche als Aufpaſſer 
hinter dem Lehrer ſteht. Wenn nun aber der 
Pfarrer den Lehrer nicht zur Ertheilung des 
Religionsunterrichts befähigt hält, was wird da 
mit dem Lehrer? 

Dieſe Frage bewegt gegenwärtig die Lehrer mehr 
als alles andere, ſelbſt mehr als die Gehaltsfrage. 
Uebernimmt der Geiſtliche den Religionsunterricht 
und darf der Lehrer in dem Orte bleiben, ſo iſt 
ſeine Stellung in der Gemeinde erſchüttert. Er 
ſinkt in der allgemeinen Achtung und ver- 
liert an Kutorität bei den Kindern. Solch 
ein Lehrer iſt ſicher ein bejammernswerther 
Mann. Aber in den meiſten Fällen wird ſich der 
Geiſtliche auf die Dauer nicht mit dem Religions- 
unterricht befaſſen, da derſelbe zuviel Arbeit 
macht, und deshalb die Verſetzung des Lehrers 
beantragen. Auf deſſen neuen Stellen tritt ihm 
der Geiſtliche natürlich von vornherein mit Miß- 
trauen entgegen und betrachtet ihn als einen 
ſolchen, den man nicht gern hat und bald wieder 
los fein möchte. Der Lehrer wandert unter Um- 
ſtänden von einer Stelle zur anderen, bis er ein 
gebrochener Mann iſt. Man vergeſſe dabei nicht, 
daß er im übrigen äußzerſt tüchtig ſein kann. 
Gerade die tüchtigſten Lehrer wird ein ſolches 
Geſchick am häufigſten treffen. Man iſt in Lehrer- 
kreiſen jedoch peſſimiſtiſch genug, auch dies 


zeug eines böſen, eines ſchlechten Menſchen 
u ſein. Was = in dieſen vier Jahren eines intenfiven 
erkehrs mit Mechaniker Schneider alles erduldet, der 
Gehreuzigte weiß es! Länger hätte ich es nicht ertragen. 
Der Mann, den die Vorſehung wie zum Fluche für 
den Kandwerherſtand geſchaffen hat, war auch mein 
Fluch, wie er der Ihre, ſehr geehrter Herr College, iſt 
und noch ſein wird. Ob Sie zum zweiten Male ſeiner 
Unduldſamkeit und feinen Intriguen entgehen werden, 
bezweifle ich. Ehrliche Handwerker, gute Chriſten ge- 
nügen einem Schneider nicht; Mechaniker Schneider 
braucht Petroleure gegen Juden, die eventuell auch die 
Conſequenzen nicht ſcheuen. Das bin ich aber nicht. fo 
wenig als Sie es find,” 2 

Dieſen Mann alfo hat man nach Berlin einge- 
laden. Die zünftleriſchen Theilnehmer des Hand- 
werkertages find in ihrer Mehrheit ne anti- 
ſemitiſch angehaucht. Trotzdem würden fie, das 
dürfen wir zu ihrer Ehre annehmen, mit ihrer 
Entrüſtung nicht zurückhalten, wenn ſie erführen, 
welch anrüchige Perſönlichkeit ihnen als Autorität 
aus Heſterreich vorgeführt werden ſoll. — Schneider 
hat übrigens auch die Abſicht, in einer öffentlichen 
Verſammlung hier zu ſprechen. 

* [Meber die Neubeſetzung des fapaniſchen 
Gejandtenpoftens in Berlin] meldet der „B. 
B. C.“, daß der Dicomte Siuzo Koki, der ſchon 
früher lange Jahre, bis zum Frühjahr 1886, 
dieſen Poſten innegehabt hat, dazu wieder aus- 
erjehen ift. Er war inzwiſchen Miniſter des Aus- 
wärtigen und trat beim letzten Cabinetswechſel 
Ende Mai v. 3. zurück. Dicomte Aoki iſt ſchon 
ſeit Jahren zum Chriſtenthum übergetreten und 
mit einer deutſchen Dame von Adel einer ge- 
borenen v. Rhade aus Pommern, vermählt. 
Seine Ernennung wird in Berliner Hof- und 
Regierungskreiſen, in denen der Vicomte im 
beſten Andenken ſteht, lebhafte Befriedigung 
hervorrufen, 


noch nicht als die ſchlimmſte Folge des * [Ein Rüffel für Herrn v. Schalſcha.] Die 

18 zu betrachten, ſondern fürchtet, daß „Köln. Volksztg.“, die gegenüber den über- 
in vielen Zällen durch den Geiftlichen | triebenen kirchlichen und wirthſchaftlichen An- 
die Entlaſſung der Lehrer herbeigeführt werden ſchauungen der Heißſporne des Centrums den 
wird, wenn auch nicht definitiv, fo doc beſonneren Standpunkt vertritt, hat in der letzten 


proviſoriſch angeſtellter. und damit nun ja kein 
Lehrer definitiv angeſtellt werde, welcher nicht in 
ſtreng kirchlichem Sinne unterrichtet, iſt mit 
kluger Berechnung die zweite Prüfung von 2—5 
auf 4—6 Jahre nach der erſten Prüfung hinaus- 
geſchoben. . 

Außer der Stellung des Lehrers wird die 
Methode des Religionsunterrichts durch den Geſetz⸗ 
entwurf bedroht. Die Pädagogik hat in letzter 
Zeit bedeutende Zortſchritte gemacht und ſich zu 
einer Wiſſenſchaft entwickelt. Ebenſo die Methodik. 
Die Geiſtlichen ſind dieſem Entwichelungsgang 
nicht gefolgt. Sie hatechiſiren vielmehr heute 
ebenſo wie vor Jahrhunderten hatechiſirt wurde 
und lernen durch ſechswöchiges Loſpitiren in 
einem Lehrerſeminar von den neuen Methoden 
nur ſo viel kennen, als man von einem Werke 
kennen lernt, wenn man nur die Deckel beſieht 
und allenfalls hier und da ein wenig blättert. 
Durch die freie Arbeit des Lehrerſtandes find auch 


Zeit öfter Gelegenheit gehabt, ihre Unzufriedenheit 
mit der Haltung einiger Centrumsmitglieder aus- 
zuſprechen. Kürzlich ertheilte ſie dem Abg. Lingens 
wegen feiner Bemerkungen über den „Gtellver- 
treter Gottes“ einen Rüffel, Jetzt fertigt fie die 
hochariſtokratiſchen Anſchauungen des Abg. 
v. Schalſcha mit folgenden Bemerkungen ab: 

Der Abg. v. Schalſcha hat neuerdings in den parlamen- 
tariſchen Körperſchaften mehrere Ausſprüche gethan, 
welche nicht ohne Widerſpruch bleiben können. Im 
Abgeordnetenhaufe fagte er z. B. bei Berathung des 
Bergetats, die Erhöhung der Löhne komme nur der 
Socialdemohratie zu gute. Wir müſſen es lebhaft 
bedauern, daß ein Mitglied der Centrumsfraction des 
deutſchen Reichstages und des preußiſchen Abgeordneten 
hauſes derartige verſchrobene, mit den Anſchauungen 
des Centrums unvereinbare und den Gegnern eine be- 
queme Handhabe zu Verdächtigungen bietende Sätze 
ausſpricht. Die Verbeſſerung der materiellen Lage der 
Arbeiterklaſſe iſt ein durchaus berechtigtes und leider 
auch vielfach ſehr nothwendiges Deſtreben; jo lange 


namentlich die Schulbücher für den Religions ; 
unterricht vervollkommnet worden. Es werden 
in vielen Bezirken Schulbücher benutzt. die von 


„Die d neuer Lehrpläne und Schulbücher 
für den Religionsunterricht erfolgt im Einvernehmen 


Die Folge hiervon wird fein, daß eine Fluth 
neuer, von Geiſtlichen verfaßter Religionsbücher 
in die Schule eindringt, die nicht in der Praxis, 
ſondern am grünen Tiſch entſtanden find. Was 
in ſchwerer, mühſamer Arbeit für die Vervoll- 
kommnung des Unterrichts und die Lehrmittel 
errungen iſt, wird vernichtet werden. An Stelle 


das Dolksſchulgeletz 


1 dieſer die vorhandene Aufregung kennt und vor 
ihr ein leiſes Unbehagen empfindet. Windthorſt 


daſſelbe mit geſetzlichen, verſtändigen und ſonſt vor- 


wurfsfreien Mitteln verfolgt wird, iſt nicht das Mindeſte 
dagegen einzuwenden. Jedes Verſtändniß fehlt uns 
dafür, in wie fern eine Erhöhung der Löhne nur der 
Socialdemokratie zu gute kommen ſoll; ganz im 
Gegentheil gehören ſchlechte Lohnverhältniſſe zu den 
wirkſamſten Kandhaben der ſocialdemokratiſchen Agi- 
tation. Man wird übrigens bemerkt haben, daß Herr 
v. Schalſcha bei mehr als einer Gelegenheit eine von 
der geſammten oder nahezu der geſammten Fraction 
abweichende Haltung eingenommen und wiederholt in 
recht extremen Wendungen begründet hat. Wir finden 
das wenig rückſichtsvoll gegenüber der Fraction und 
begreifen vollſtändig, daß man in den Wahlkreiſen des 
Herrn Abgeordneten von deſſen Auftreten mehrfach 
wenig erbaut geweſen iſt. 

* [Das Centrum und das Zeſuitengeſetz.] 
Ueber die Zurückſtellung des Zeſuitenantrages 
des Centrums macht der parlamentarifche Cor- 
reſpondent der „Bresl. 3tg.” u. a. folgende Be- 
merkungen: „Windthorſt ließ einen gegen die 
Regierung gerichteten Antrag niemals zur Ver- 
handlung ſtellen, fo lange er auf einem anderen 
Gebiete von der Regierung Zugeſtändniſſe er- 
wartete. Aber er hütete ſich davor, ſich zu dieſem 
Motiv zu bekennen. Graf Balleſtrem ging offen 
mit der Sprache heraus, fo offen, daß der Prä- 
ſident des Hauſes dem erſten Vicepräſidenten be- 
merklich machte, es ſei nicht nöthig und nicht 
üblich, einen Antrag auf Abſetzung eines Gegen- 
ſtandes von der Tagesordnung ſo ausführlich zu 
begründen. Er gab den Zuſammenhang zwiſchen 
dem Volnksſchulgeſez und dem Zeſuitengeſetz 
offen zu. Das Centrum will nach dem Jeſuiten⸗ 
geſetz nicht ſchnappen, auf die Gefahr hin, daß 
ihm darüber das Volksſchulgeſetz aus dem Munde 
fällt. Das Volksſchulgeſetz iſt dem Centrum 
wichtiger als das Jeſuitengeſetz, und das will viel 
ſagen. Als vor ein paar Jahren Unterſchriften 
für Petitionen zu Gunſten der Jeſuiten geſammelt 
wurden, wurde dieſer Gegenſtand als der wichtigſte 
dargeſtellt. Es wurden Drohungen ausgeſprochen 
gegen ſolche Katholiken, welche die Petition nicht‘ 
unterſchreiben wollten. Jetzt wird die Sache bei 
Seite geſchoben, um, wie Graf Balleſtrem ſagt, 
die Aufregung nicht zu ſteigern. 

Graf Caprivi rechnete es fi als ein Verdienſt 
und ols einen Beweis ſeiner antiultramontanen 
Befinnungen an, daß er gegen die Rückberufung 
der Jejuiten jei. vas Centrum verzeiht ihm das 
leicht. weil er ihm das Noiksichufgefet gewährt. 
Graf Caprivi wollte ng bemerkt haben, daß 

eine gewaſige Au n 
ex kann fi a er . 
en Balleſtrem überzeugen, 


hätte ein ſolches Zugeſtändniß niemals gemacht. 
Ich bin der Anſicht, daß die Rechnung des Centrums 
eine völlig richtige if, wonach für feine Be- 
ſtrebungen das Volksſchulgeſetz einen ſehr viel 
höheren Werth hat als das Jeſuitengeſetz.“ 

*Feuerbeſtattung.] Auf ein Geſuch des Vorſtandes 
des Vereins für Feuerbeſtattung um Aenderung 
einer Vorſchriſt, wonach es den Geiſtlichen verboten 
ſein ſoll, an häuslichen Trauerfeierlichkeiten Theil nu 
nehmen, wenn die Zeuerbeſtattung einer Leiche beab⸗ 
ſichtigt ſei, iſt vom Präſidenten des Oberkirchenraths, 
Dr. Barkhauſen, folgende Erklärung ergangen: Der 
Präſident des Oberkirchenraths erklärt, jo viel ihm 
bekannt, beſtänden generelle Vorſchriften darüber 
nicht (und eine genaue Durchſicht des amtlichen 
Materials hat das beftätigt). Uebrigens könne er es 
verſtehen, wenn die Hinterbliebenen beim Abſchied von 
der irdiſchen Hülle eines durch Feuer zu Beſtattenden 
eine kirchliche Trauerfeierlichkeit wünſchten. Sollte ein 
darauf hinzielender Antrag an den Oberkirchenrath 
gelangen, ſo würde er reiflich erwogen werden. 
Schließlich wurde noch ausdrücklich hinzugefügt, daß 
der Oberkirchenrath auf die . Sitte und die 
im chriſtlichen Volke beſtehende Anſchauung Rückſicht 
nehmen müſſe; daher ſei es ſehr zweifelhaft, ob den 
Wünfhen des Vereins werde entſprochen werden 
können. 

* [Den Proviantämtern der Armee] iſt gutem 
Vernehmen nach in Folge des geringen Angebots 
die Anweiſung zugegangen, von der Anordnung, 
daß nur von Produzenten zu kaufen ſei, abzu- 
weichen und von dem Ankauf aus zweiter Hand 
mehr Gebrauch zu machen. 


* ([3u den Marineforderungen] ſchreibt die 
„Boll. Ztg.“: „der Marine-Etat wird bei der 
zweiten Leſung im Reichstage ſehr umfangreiche 
und erregte Debatten hervorrufen. Die Abſicht 
der Budget-Commiſſion, in dem Etat erhebliche 
Streichungen vorzunehmen, hat in unſeren höheren 
und höchſten Regionen ungemein verſtimmend 
gewirkt, und es werden von dort aus alle Hebel 
angeſetzt. um den Etat unverändert durchzu- 
bringen. Bei dem Entgegenkommen des Centrums 
wird in der Commiſſion wahrſcheinlich faſt alles 
bewilligt werden. Die geplante Vermehrung der 
Mannſchaft gilt bereits geſichert. Die Debatten 
über Militär- und Marine-Etat find für die 
nächſte Zeit die Brennpunkte der Reichstags- 
Verhandlungen.“ 

Erfurt, 10. Februar. Bei verſchloſſenen Thüren ver- 
handelte geſtern die Strafkammer des hieſigen Land- 
gerichts gegen den Redacteur des freiſinnigen „Er- 
furter Tageblattes““. Dieſer hatte einen Artikel der 
„Berl. Ztg.“ nachgedruckt, in dem erzählt wurde, daß 
Mannſchaften des ſ. 3. in der Kaſerne am Gießhauſe in 
Berlin einquartiert geweſenen Infant.-Regt. Nr. 52 ein 
junges Mädchen in die Kaſernenſtube gelocht und in der 
unglaublichſten Weiſe vergewaltigt hätten. Die „Berl. 
31g.“ war von der gegen fie erhobenen Anklage frei- 
3 5 — worden. Das hieſige Gericht erkannte auf 
Einſtellung des Verfahrens, indem es ausführte, daß 

emäß einer Reichsgerichtsentſcheidung der Divifions- 

8 zur Stellung des Strafantrages nicht be- 

rechtigt war, weil es ſich hierbei um Dinge handele, 

die außerhalb der Berufsthätigkeit des Soldaten lagen. 
Serbien. 

Belgrad, 12. Februar. In Regierungskreifen 
verlautet, der Miniſter des Innern Gjaſa werde 
das Portefeuille des Keußeren übernehmen und 
Tauſchanovic in das Cabinet eintreten. (W. T.) 


—— — 


Coloniales. 

* [Der Afrikareiſende Grant], der am 
11. Februar in Schoitland geſtorben ifi, war der 
Begleiter J. Kanning Spekes bei feiner letzten 
Reife zur Entdeckung der Nilquellen. Im Jahre 
1857 machten Burton und Spehe ih.e große Reife 
nach dem Innern Dftafrikas, um die Geenfrage 
zu löſen. Sie gelangten Anfang 1858 an den bis 
dahin unbekannten Tanganika. Burton kehrte 
nach der Dftküfte Afrikas zurück, Speke aber ging 
von Tabora aus nordwärts; er erreichte den 
Bictoriafee, der ſchon damals als Haupt-Nilquelle 
galt und kehrte nach England zurück. Doch 
fanden feine Eröffnungen den heftigſten Wider- 
ſpruch und ſein erbitterſter Gegner hierin war 
fein früherer Begleiter Burton. Gpeke kehrte 
deshalb nach Afrika zurück und wurde von 
ſeinem Freunde Grant, der vorher in Indien 
geweſen war, begleitet. Sie gingen 1860 von 
Zanzibar aus, gingen durch Uniamweſi, Karagwe und 
Uganda und konnten am 27. Juli 1862 aus eigener 
Anſchauung feſtſtellen, daß der Nil aus dem großen 
See ausfließt. Damals meldete Gpeke nach England: 
„The Nile is settled“. Dom Norden aus war 
der Nil nur bis 3% 847 nördl. Br. (nahe bei 
Wadelai) durch den Italiener Miani bekannt; es 
fehlte alſo nur noch die Unterſuchung des Stückes 
vom Dictoriafee (0 20° nördl. Br.) bis dahin 
und dieſe Unterſuchung unternahm Speke, ſo 
. durch ihn das Nilproblem abgeſchloſſen 
ich en. > 

[Einen ungefähren Ueberblick über die in 
der Eoloniaibewegung thätigen Kräfte] geben 
die Angaben des deutſchen Colonialkalenders, 
nach denen 16 deutſche Colonfalgeſellſchaften in 
den Colonien thätig find, neben 6 Agitations- 
geſellſchaften und 17 evangeliſchen Miſſionen, 
darunter 9 von Engländern oder Amerikanern 
geleitete. Die katholiſchen Miſſionen haben vier 
Genoſſenſchaften, welche auf ſechs apoſtoliſchen 
Dicariaten in Oſtafriga und der Südſee 
thätig find. Die Colonialabtheilung des Aus- 
wärtigen Amtes unter ihrem Dirigenten, dem 
Wirklichen Geheimen Legationsrath Dr. Kanſer, hat 
augenblicklich 23 Beamte, während die Reichs- 
beamten für die deutſchen Colonien die Zahl von 
etwa 150 erreichen, ohne die Unteroffiziere der 
Schutztruppe. Alles in allem dürfte die Zahl 
der für die Colonie und in den Colonien ange- 
ſtellten deutſchen Beamten ſich mindeſtens auf 275 
belaufen. Die Zahl der von Privatgeſellſchaften 
angeſtellten beziffert ſich auf etwa 200, zu denen 
noch 100 andere Deutſche zu rechnen find, 
während die deutſchen Miffionare und Ange- 

ſtellten 100 zählen. Die niedrigſte Schätzung er- 
giebt etwa 675 Deutſche in den Colonien, deren 
Zahl ſich aber langſam im Verhältniß zu deren 
Entwickelung vermehrt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 13. Februar. Der Reichstag beendete 
heute die Berathung des Etats der Neichseiſen⸗ 


bahnen. 
Abg. Bebel (Soc.) kritiſirt die Schienencartelle. Die 


Umfange nicht eintreten zu können. Auch von 


nationalllberaler Seite wurden die geäußerten 


Abſichten in Bezug auf die Beſatzungsſtärke und 
Indienſtſtellung mehrfach beanſtandet. 

— Die von den freiſinnigen Abgg. Barth und 
Rickert beantragte Novelle zum Vahlgeſetz für 
den deutſchen Reichstag — umſchläge für die 
Stimmzeitel ꝛc. — iſt heute von der Com- 
miſſion nach den Abänderungsvorſchlägen des 
Abg. Gröber (Centr.) angenommen worden. 

— Die Commiſſion für das Telegraphengeſetz 
nahm die Strafbeſtimmungen der Vorlage unter 
Herabſetzung bezw. Abſchwächung der oberen 
Strafgrenze an. 

— Graf Walderſee hielt ſich heute längere Zeit 
im Foner des Reichstages im Geſpräch mit be⸗ 
freundeten Abgeordneten auf. 

— die freiſinnigen Abgg. Funk und Kauf- 
mann beabſichtigen, die einander widerſprechenden 
Gerichtsentſcheidungen in Sachen des Impf⸗ 
zwanges im Reichstage zur Sprache zu bringen. 


Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 13. Febr. Das Abgeordnetenhaus be- 
rieth heute den Etat der directen Steuern. Bei 
dem Titel Einkommenſteuer rügten die Abgg. 
Rickert und Enneccerus (nat.-lib.) die Inſtruction 
des Finanzminiſters hinſichtlich der Richtabzugs- 
fähigkeit der an die Verſicherungsactien - Geſell · 
ſchaften gezahlten Prämien vom ſteuerpflichtigen 
Einkommen, ſowie die Inſtruction betreffend die 
Abzüge für Gebäudeabnutzung. In beiden Punkten 
beharrte der Zinanzminifter Miquel bei feiner 
Anſicht, indem er betonte, daß ja auf Be- 
ſchwerde das Oberverwaltungsgericht entſcheiden 
werde. Er erklärte ferner die Reviſion der Be- 
ſtimmungen über die Diäten der Mitglieder der 
Voreinſchätzungs Commiſſion für nothwendig. 
Eine eniſprechende Vorlage werde er in dieſer 
Seſſion einbringen. Die von dem Abg. Höppner 
(conſ.) gewünſchte Entſchädigung auch für Mit- 
glieder der Deranlagungs-Commiſſionen lehnte 
der Miniſter als zu koſtſpielig ab. Von den 
Conſervativen und den Centrumsabgeordneten 
wurde die Schwierigkeit der Declaration für 
Landwirthe, namentlich für kleinere, betont. Sie 
verlangten die Entbindung ſolcher, welche nicht 
Buch führen könnten, von der Declarationspflicht. 
Finanzminiſter Miquel bezeichnete es gerade als 
einen beſonderen Vorzug des Geſetzes, daß es zu 
genauer Buchführung veranlaſſe. Nach 20 Jahren 


werde die ganze Bevölkerung über ihre Einnahme 


und Ausgabeverhältniſſe weit klarer ſehen können, 
als bisger. Die Auslegung des Geſetzes durch 
die Verwaltung, daß die Befreiung von der 
Declarationspflicht nicht in der Perfon des 
Declarationspflichtigen, ſondern nur in der Natur 


Samara. In Ermwartuug einer ſtarken Preis- 
ſteigerung halten jedoch die meiſten Beſitzer mit 
dem Verkaufe des Getreides zurück. 

Vetersburg, 13. Febr. Die ruſſiſche Beziehungen 
unterhaltende „Allgemeine Reichscorreſpondenz“ 
ſchreibt: „Die ſtark gebeſſerten Ausſichten für 
die Winterſaaten und die documentalen Beweiſe, 
daß die Getreidevorräthe des Landes nicht nur 
vollſtändig den Bedarf decken, ſondern auch einen 
Ueberſchuß ergeben, laſſen es als wahrſcheinlich 
erſcheinen, daß die Frage der Terminirung der 
Aufhebung des Kusfuhrverbots wohl im Laufe 
der nächſten Wochen in ernſtliche Berathung 
gezogen werden dürfte. 

Odeſſa, 13. Febr. Einige Kapitaliſten wollen, 
wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, eine Geſell⸗ 
ſchaft zur Einrichtung einer Schiffsbauwerft im 
Hafen gründen. — Der Odeſſaer Getreidemarkt 
hat ſich dank der bedeutenden Ankäufe von 
Weizen und Gerſte ſeitens der Landſchaften belebt. 

Zanzibar, 13. Februar Der engliſche Conſul 
Smith, der Commiſſar für Jeſtſtellung der 
engliſch-deutſchen Grenze, ſegelt morgen nach 
Tanga ab und trifft dort mit dem Gouverneur 
v. Soden und Dr. Peters zuſammen. Die 
Commiſſion begiebt ſich ſodann nach Wanga, 
wo die Grenzregulirungsarbeiten beginnen. Ein 
indiſcher Landmeſſer iſt von Bombay abgereiſt, 
um ſich der Commiſſion anzuſchließen. 


e — TEER 


sus Danzig, 14. Febr. ua 
Weiterausſichten für Monieg, 15. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, heiter, ſtrichweiſe Nebel, wenig Nieder- 
ſchlag; nahe Null. Lebhafter Wind a. d. Oſtſee. 
Für Dienſtag, 18. Jebruar: 
4 705 trocken, vielfach heiter; lebhafter rauher 
ind. 


[[Skurmwarnung.] Ein geſtern Abend 6½ Uhr 
angekommenes Telegramm der Seewarte lautet: 
Ein barometriſches Minimum öſtlich von Riga 
macht ſtürmiſche böige nordweſtliche bis nordöſt⸗ 
liche Winde wahrſcheinlich. die Küſtenſtationen 
haben das Signal hängen zu laſſen. 

* [Bon der Weichſel.] das Waſſer ift im 
Laufe des Tages weiter gefallen. Von den Ab- 
theilungen der Strombauverwaltung ſind geſtern 
Abend folgende Meldungen über den Waſſerſtand 
eingegangen: Graudenz 4.74. Kurzebrack 2.97, 
Pieckel 3.78, Dirſchau 4,16, Plehnendorf 4,70. In 
Folge des Stauwindes war an der Mündun 
der Waſſerſtand geſtern Nachmittag bis auf 4.8 
geſtiegen; gegen Abend iſt jedoch das Waſſer 
wieder gefallen. 

Konitz, 13. Jebr. (Privattelegramm.) Das hiefige 
Schwurgericht verhängte heute über die Hebamme 
Zeidler aus Krojanke wegen Mordes die 
Todesſtrafe, weil ſie die Scheune, in der ihr 


Ehemann fchlief, angezündet hatte, vobei, wie fie 


P 


ebenso viele Schankſtätten, wie Hauſer nauhwenſen könne. 
Man trat nun einen gemeinſchafklichen Spaziergang durch 
die Friedrichſtraße an, und es ergab ſich zum Erſtaunen 
aller Betheiligten, daß dieſer Straßenzug ſechs Wirths - 
häuſer mehr zählt, als er Häuſer hat. 

[ Frauenſtudilum in Frankreich.] Nan ſchreibt der 
„Frankf. Ztg.“: „Aus einem Bericht über das jrdh- 
pline Univerſitätsweſen, welcher in der „Revue de 
Enseignement Superieur‘ erſchienen tft, ſind folgende 
Daten bezüglich des Jrauenſtudiums intereſſank! Die 
Zahl der weiblichen Studenten, welche im Jahre 1890 
ſich auf 152 belief, a“ ſich während des letzten Jahres 
auf 252 erhoben. Nach Nationalitäten vertheilen ſich 
dieſelben wie folgt: an der mediziniſchen Facultät 
ſtudiren 18 Franzöſinnen, 6 Engländerinnen, 3 Rumä⸗ 
ninnen, 2 Türhinnen, 1 Griechin, 1 Amerikanerin und 
103 Ruffinnen. An der Facultät der Naturwiſſenſchaften 
zählt man 5 Franzöſinnen und 14 Ausländerinnen. An 
der philoſophiſchen Facultät find die Franzöſinnen in 
großer Majorität; ihre Zahl beträgt dort 82 gegenüber 
15 Ausländerinnen. Drei Frauen, drei Ruffinnen näm⸗ 
lich, haben das mediziniſche Doctordiplom erworben, 
und einer von dieſen. Mil. Melhac, iſt für ihre Theſe 
(„der Jucker als diuretiſches Mittel“) fogar eine 
ehrenvolle Erwähnung zu Theil geworden. An der 
philoſophiſchen FJacultät hat eine Griechin, Mlle. 
Callisperi ein glänzendes Examen zur Erlangung des 
Licentiats abgelegt. 


Alte und neue Orgeln. 
Suſchrift an die Redaktion.) 

Ich möchte mir zu den Keußerungen des als 
Clavierſtimmer geſchätzten Herrn Eggert, die er 
laut Bericht in Nr. 19354 dieſer Zeitung in der 
Naturforſchenden Geſellſchaft hierſelbſt über die 
angebliche Unzuverläßigkeit und Fragwürdigkeit 
der pneumatiſchen Conſtruction von Orgeln ge- 
macht hat, wie deren in den Kirchen zu St. 
Marien und St. Petri hierſelbſt im Gebrauch ſind, 
einige Berichtigungen aus der Praxis erlauben. Ich 
ſelbſt habe die pneumatiſche Orgel in St. Petri in 
Danzig im dienſt und inuebungen und Proben zu drei 
Concerten bisher jeit dem 26. November 1890 
über 300 Stunden mit rückſichtsloſer Anwendung 
aller ihrer Mittel gefpielt, und es iſt auch nicht 
das geringſte an Störungen oder Stochungen 
irgend welcher Art dabei vorgekommen. Eine 
ganze Reihe der angeſehenſten Orgelbaumerk- 
ſtätten (Weigle in Stuttgart, Rover in Hamburg, 
Ladegaſt u. a.) arbeiten ausſchließlich in pneuͤ⸗ 
matiſcher Conſtruction und mehr als hundert 
pneumatiſche Orgeln ſind ſeit Jahrzehnten in 
Deutſchland und England in Gebrauch, die „Func- 
tionirung“ ift alſo bereits „Jahre lang bei ver- 
ſchiedenen Witterungseinflüſſen erprobt“, nämlich 
mindeſtens die zehn Jahre lang, von denen Kerr 
Eggert ſelbſt jagt, daß die Pneumatik „in ver- 
beſſerter Form zur praktiſchen Durchführung ge- 
langt“ ſei. Eben vermöge der Einfachheit der Con. 
ſtruction. d. h. der Reduction beweglicher, alfo 
den Einflüſſen der Feuchtigkeit und des Tempe⸗ 
raturwechſels ausgeſetzter Theile zwiſchen Taſte 
und Pfeife auf ein Minimum von zwei finger- 
langen Bälgen, find in dieſen zehn Jahren und 
länger mit den pneumatiſchen Orgeln, wo fie 
nicht von ganz unkundigen Nachahmern gebaut 
wurden, nur gute Erfahrungen gemacht worden, 
was die fibmefenheit von Störungen und die 
Widerſtandsfähigkeit gegen den Witterungswechſel 
betriſſt. Es gehört allerdings etwas mehr In- 
telligenz dazu, eine pneumatſſche als eine mecha- 
niſche Orgel zu bauen. „Staub und Feuch- 


3 i . es beabſichtigt haben ſoll, der Mann verbrannte. 
es Einkommens begründet fein könne, ſei] m Konitz, 13. Februar. Der Phyſiker und Elehtro- 
inländiſche Abnehmer. Er beleuchtet ferner die 8 | techniker Kerr A. Egts hielt geſtern hier im Bürger 
T Kannte e 
8 Bochumer Ve se n bi anders ini ö r 1 3 weiche am Donnerſtag ſtatiſindet, tens — 0 
Sorten die Mitwiſſenſchaft des Commerzienrathes Eiſenbahnetat auf der Tagesordnung. a 
Baaare. Der Redner verlangt von der Eiſenbahnver⸗ ; ö 
wlaattung, daß fie nicht bei Merken, welche ſich ſolcher , Verlin, 13. Febr. Das Befinden der Kaiſerin 
= Manipulationen ſchuldig machen, Schienen beſtellten. hat ſich erheblich gebeſſert. Diefelbe wird aber 
8 Geheimratg Kinel erwidert, an den Submiſſionen immerhin noch einige Tage das Zimmer hüten 
könne ſich jedermann betheiligen. Es ſei kein Grund müſſen. 


tigkeit ſtören den Gang der pneumatiſchen Leitun, 
auf's heftigſte.“ Dieſer Satz des Herrn Eggert iſt 


Lieferung an das Ausland fei billiger als diejenige an 


8 


fahren ka’ wenn er will; er ift umſomehr un 
wahr, als offenbar damit der Eindruck ge sat 
werden foll, als jei die Bneumatik gegen & ub 
und Feuchtigkeit empfindlicher als die alte mit 
hunderten von dünnen hölzernen Tracturen 
(Wellen, Hebeln, Winkeln) verſehene Orgel, deren 
„tägliches Brod“, wie der große Orgelbauſchrift⸗ 


Sprechmaſchinen und Jernſprechapparate. Mit Zugrunde⸗ 
a Chung der Geſetze für die 8 des Schalles, für die 
Einwirkung des elektriſchen Stromes auf die Magnet- 
nadel und auf weiches Eifen, für die Erregung elektri- 
ſcher Ströme durch Magnete, für die Stärkung und 
Schwächung derſelben durch Stahlplatten, welche von 
dem Magnet in größere oder geringere Entfernung 
gebracht, alſo in Schwingungen verſetzt werden, 


a 2 ſteller Allihn ſagt, die Reparaturen find. Die be- 
vorhanden, dem Bochumer Werke die Lieferungen zu Berlin, 13. Februar. Grivattelegramm.) erläuterte der Vortragende das Telephon, das le Mens ala > l ; 
entziehen. Eine feit 1868 aufgeftellte Gtatiftih hinfichttich | Die Entiheidung des Finanzminifters über die | Orammaphon und den Phonographen. Cr zeigte, las e 5% — 


daß es möglich ſei, das geſprochene Wort durch 
Fixirung der dabei entſtehenden Schwingungen ſpäter 
beſiebig zu reproduciren, ebenſo Geſang und Muſik. So 


Danziger Eingabe betreffend die Ceſſion der 
Tranſitlager iſt gemäß der Danziger Eingabe 


der Schienenbrüche habe nichts für jenes Werk Un- 
günſtiges ergeden. Bei der Abnahme der Schienen 


Röhren geborgen, die von Taſte zu Pfeife laufen 
— dieſe find jederzeit allerſeits geſchloſſen; daß 


fpiele der Stempel eine geringe Rolle, da die Eifen- | erfolgt. wurde durch, eine finnvolle vereinigung dieſer | das Pentil beim Anrühren der Taſte geöffnet 
Apparate auf der elektrotechniſchen Ausſtellun n ni i 

a dernen. e die forgfamfte | — Der Nronptin; von Schweden itt zum u, Srankfurt a. M., 1891, uf welcher gere e d dur 

Schienenprüfung vornehmen. Generallieutenant ernannt worden und heute früh | &sts gleichfalls Vorträge hielt, die Dper die pneumatik bedingten beweglichen Theile der 


Münchens gehört. Erſt feit dieſer Ausſtellung ift es 
Kerrn Egts gelungen, derartige Wiedergaben des ge- 
ſprochenen Wortes oder des Geſanges fo laut und ver- 
nehmlich zu machen, daß eitte Zuhörerſchaft, welche einen 
großen Saal füllt, gleichzeitig, ohne das Telephon an das 
Ohr zu bringen, dieſelben vernimmt. Er benützt dazu 


Abg. Schneider -Famm (nat.-lib.) proteſtirt entſchieden, abgereiſt. 


— Weitere Kundgebungen gegen das Schul- 
geſetz werden gemeldet u. a. aus Köln, Liegnitz 
und Landsberg a. d. Warthe, 


Orgel erreichen? Wohl ift Staub auf die Dauer 
dem Klange ſchädlich, aber was geht das die 
Pneumatik an? Wie follte Staub fie heftiger 
ſtören als die alte Orgel? Ihn muß ſie und kann 
ihn nicht minder vertragen als die alte; das 


daß der Reichstag als Gerichtshof über die bürgerliche 
Geſchöfts ehre eines Mannes ſich conſtituire, der ſich 
‚hier nicht vertheidigen könne. Baare werde von den 
Socialdemohraten verurtheilt, nicht weil er ſchuldig 


ſei, ſondern, weil er das Kainszeichen der Groß- 
induſtriellen trage. 

Abg. v. Stumm (freiconf.) führt aus, auf feinen 
Werken gehe es correct zu, und wenn etwa ein Arbeiter 
unerlaubte Manipulationen begehen ſollte, würde er 
ſofort entlaſſen. Er vertheidigt ſodann die Schienenringe. 

Abg. Kine (Centr.) wünſcht die gerichtliche Alar- 
ſtellung des Falles Baare. Bevor man urtheile, müſſe 
die richterliche Entſcheidung abgewartet werden. 

Abg. Bebel (Soc.) kann den Standpunkt des Com- 
miſſars nicht begreifen. Jeder Geſchäftsmann breche 
doch mit Leuten, welche ihm gegenüber Schwindeleien 
verübten, ab. Der Redner bleibt dabei, die Mit- 
wiſſerſchaft Baares an den vor 1880 verübten 
Betrügereien ſei troßh der entgegengeſetzten eidlichen 
Ausjage Baares durch den Staatsanwalt feſtgeſtellt. 

Geheimrath Kinel bemerkt, er kenne keine Werke, 
welche die Eiſenbahnverwaltung betrogen hätten. Be- 
trügereien ſeien wegen der Controle unmöglich. Auch 
müßten die Werke eine langjährige Gavantie eingehen. 

Abg. Schneider (nat.-lib.) betont, daß er nicht Baare 
als Parteigenoſſen vertheidigt, ſondern nur verlangt 
habe, das Gerichtsurtheil abzuwarten. 

Damit war die ruhiger als geſtern verlaufene 
Debatte beendet. Alsdann wurde eine Reihe 
von Petitionen ohne bemerkenswerthe Discuſſion 
erledigt. 

Am Montag fieht die Berathung des Militär- 
etats auf der Tagesordnung. 

— Zn der Budgetcommiſſion des Reichstages 
wurde heute die Generaldiscuſſion über die Per- 
ſonalbverſtärkung der Marine im Ordinarium 
des Etats fortgeſetzt. ohne daß es zu einer 
Abſtimmung kam. Der Referent Abgeordneter 
v. Koscielski (Pole) iſt für alle Bewilligungen, 
er wünſcht nur noch die zahlenmäßigen unterlagen 
für fein Votum zu haben. Referent Fritzen (Centr.) 
richtete eine Anzahl von Fragen an den Staats- 
ſecretär v. Hollmann. Daſſelbe geſchah auch 
ſeitens der Abgg. Buhl (nat.-lib.), Jebſen (nat. 
lib.) und Richter (freiſ.). Letzterer erklärte, für 
eine Perſonalvermehrung in dem geforderten 


Reichenberg, 13. Febr. In Folge der Er- 
hebungen in Zittau über die Anſtifter des 


Noſenthaler Bomben- Attentats find dem hieſigen 


Unterſuchungsrichter wichtige Mittheilungen zu- 
gegangen. Eine Commiſſion begab ſich nach den 
Sabrikorten Grünwald und Tannwald im Zſer⸗ 
gebirge, um daſelbſt Verhaftungen vorzunehmen. 

Stralſund, 13. Februar. Der vormalige Re- 
gierungspräfident Graf Kraſſow ift in der ver- 
gangenen Nacht auf feinem Gute Panſewitz auf 


Rügen geftorben. 


Nürnberg, 13. Februar. Am 24. April findet 
hier eine Landesverſammlung der freifinnigen 
Partei ſtatt, in welcher der Reichs tagsabgeordnete 


v. Stauffenberg über den Reichstag und der 


Landtagsabgeordnete Beck über den Landtag be- 
richten werden. 

Wien, 13. Febr. Mehrere Berliner Krebs- 
kranke fragten in den letzten Tagen bei Prof. 
Billroth an, ob fie ſich der von dem Krakauer 
Profeſſor Adamkiewicz vorgeſchlagenen Kur 
unterziehen ſollten. Hofrath Billroth erwiderte, 
er habe bisher noch keinen von Adamniewicz 
geheilten Krebskranken geſehen. 


Kopenhagen, 13. Febr. Das Criminalgericht 
hat heute mit Bezug auf den die Nothwehr ent- 
haltenden Artikel des Strafgeſetzes den Koch 
Wilhelm Johannes Schoolmann aus Barth in 
Pommern, welcher am 24. November 1891 den 
Capitän des deutſchen, aus Bremen kommenden 
Schooners „Thereſe“. Johann Peter Fritz, auf 
der hieſigen Rhede ködtete, freigeſprochen. 

Petersburg, 13. Februar. Nach den auf An- 
ordnung des früheren Gouverneurs von Gfaratom 


Koſſitſch gemachten Jeſtſtellungen der Getreide⸗ 


vorräthe in den Gouvernements Sſemiow find 
dort nach einer Angabe der „Nordd. Allg. 31g.“ 
gegen 6 Millionen Pud verſchiedenen Getreides 
vorhanden; noch weit größer find die zum Ver- 
kauf beſtimmten Borräthe in dem Gouvernement 


das Mikrophon, ein ſchallverſtärkendes Inſtrument, 
bringt daſſelbe direct am Grammaphon, jenem das 
geſprochene Wort feſthaltenden und wiedergebenden 


Apparate an, ſett-den Gihleifhebel des Grammaphons 


mit der ſchwingenden Platte des Mikrophons in un- 
mittelbare Verbindung, jo daß dieſer den auf der 
Hartgummiplatte eingedrückten krummen Linien bei 
der Drehung dieſer Platte folgen muß und die 
ſchwingende Platte des Mikrophons ſo in gleiche 
Bewegung verſeyt. Herr Egts unterließ nicht, auf die 
noch vorhandenen Mängel dieſes jo äußerft wirkungs⸗ 
vollen Apparats, ſowie auf manches überhaupt noch 
nicht genügend Erklärbare in dieſer Sache hinzuweiſen, 
aber ebenſo die Ausſicht zu eröffnen auf die weitere 
Vervollkommnung deſſelben. 
(Weiteres in der Beilage.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 12. Febr. Der Kaiſer hat bei Prof. Knack 
fuß in Kaſſel ein großes Bild beſtellt, * — gefchicht- 
liche Scene darſtellt, wie dem Grafen Rudolph von 
Habsburg feine Be gm deutſchen Kaiſer mitgetheilt 
wurde. Das Gemälde iſt bereits vollendet. Im erſten 
Morgengrauen liegt das Lager des Habsburgers, im 
er age treten die Thürme und Mauern von 

aſel aus dem Horizont hervor; auf der linken Seite 
eigt ſich eine Gruppe von Reitern, darunter ein Bor- 
fahr unſeres — — welcher dem aus feinem Zelt 
tretenden Rudolf von Habsburg die überraſchende 
Kunde bringt. das Bild ſoll ſeinen Pla in den 
Wohnräumen des Kaiſers im Berliner Schloſſe erhalten. 

* Der Dichter von „Dreizehnlinden “, J. W. Weber, 
hat ſoeben eine neue epiſche Dichtung „Goliath“ 
vollendet, welche ein vorwegiſches Liebesidyli zum 
Gegenſtande hat und demnächſt auch im Verlage von 
Zerdinand Schöningh in Paderborn e wird. 

* [Helene Dacareseu] läßt die von einigen Ber 
ſchen und italieniſchen Blättern gebrachte Nachricht, daß 
ie ſich mit dem ſehr reichen Zürften 8 ver- 
obt habe, dementiren. Schon an dem Gerücht, daß 
fie den Thronerben von Rumänien zu einem Ehe⸗ 
verſprechen verlocht habe, iſt hein wahres Wort ge- 
weſen, und ebenfo haltlos ſeien die jeht wieder von 
böswilliger Seite ausgeſtreuten Verdächt * Sie 
habe ſich mit ihren Angehörigen in Nom nieder 
gelaſſen, 75 fie ſehr zurückgezogen lebe; heirathen 
werde ſie niemals 

[ine intereſſante Wette] iſt neulich in Berlin 
zum ustra gebracht worden. Der Ingenleur R. hatte 
nämlich die Behauptung aufgeftellt, das hinſichtlich der 
Ertheilung von Gcdlonkeones/flonen ie ſogenannte Be- 
dürfnißfrage der einſchlägigen Beſtimmungen in manchen 
Stadtgegenden völlig iltuforifch geworden ſei. Das 
wurze beftritten, und es kam zu einer Wette, welche 
R. für den Fall gewinnen ſollte, daf er in einer Straſſe 


beſte iſt, durch Spielen den Staub aus den 
Pfeifen zu blaſen. Auch die Feuchtigkeit kann den an 
Zahl ohne Vergleich geringeren beweglichen Theilen 
der pneumatiſchen Orgeln offenbar, da fie in 
den Röhren ftecken, weniger anhaben, als wenn 
fie, wie bei den alten Orgeln der Fall iſt, frei 
liegen, Bon einer pneumatiſchen Leitung d 
ihrem „Gange“ kann überhaupt naturwiſfe . 
schaftlich gar nicht eigentlich die Rede fein, da die 
Blajebälge an den beiden Enden der Röhren 
und innerhalb derſelben durch keine Leitung ver- 
bunden ſind, und zwiſchen ihnen nur die comprimirte 
Luft „functioniet“, deren „Gang“ nichts hindern 
kann. Auf ein ganz unrichtiges Fundament 
baut alſo Kerr Eggert die Folgerung auf, daßz 
die Pneumatik „nur für große trockene Kirchen 
Geltung haben könne“ und wünſcht ihnen des. 
halb die Landkirchen zu verſchließen. Was ſoll 
das Prädicat „große“ hierbei? Dermindert die 
Größe einer Kirche die Einflüffe der Temperatur? 
fie vermehrt fie eher. In St. Marien hier⸗ 
ſelbſt kann man um den Frühjahrs- und 
den Herbft-Anfang das helle Waſſer auf den 
Steinen ftehen ſehen. und wie „groß“ muß eine 
Kirche ſein, um der Pneumatik weniger zu ſchaden 
als der Zrahturenmechanik? Wahrlich fehr „natur- 
wiſſenſchaftlich“ ſind dieſe Standpunkte nicht. 
Was aber die Feuchtigkeit betrifft, die dei Land 
kirchen vielleicht öfter angetroffen wird, als ir 
Gtadtkichen, ſo hat Herr Auguſt Terletzni bisher 
10 pneumatiſche Orgeln in Landkirchen gebaut 
mit denen gleichfalls, wie ich weiß, nur gute 
Erfahrungen gemacht 3 ge Ich ſelbſt 
habe deren zwei im Sommer 189 abgenommen, 
und auf ſpecielle Anfrage vor wenigen Woche 
von den Herren ii in Jarnowitz und 
in Gnewin bei Merfin in Pommern 1 Jriedlgende 
Antworten erhalten; auf der Orgel in Gnemin 
habe ich 13 Monate nach der Abnahme ein ganzes 
Programm vor zahlreichen Zuhörern geſpielt und 
das Werk völlig ſo intact wie bei der Abnahme 
befunden; neuerdings ader, faſt zwei Jahre nach 
der Erbauung, bezeugt mir Herr Paſtor Trapp 
(Gnewin) im Namen des mmer 18g 0 def a 
drücklich, daß die im 1 1890 reuetbaüte 
Kirche in Gnewin feucht und (als völlig frei. 
ehend) den en ine tark ausgefe 
ei, daß aber dennoch die Orgel J 8 
vor tadellos halte. Wenn die Feuchlia t einer 


Orgel etwas ihun kann, fo wartet ſie damit 
nicht 10 Jahre, ſie kann es in drei Tagen ebenſo 
gut, und ſie thäte einer pneumatiſchen Orgel, 
wenn ſie es nur ebenſo gut könnte, ebenſo bald 
etwas wie einer mechaniſchen. Eine ſolche hätte 
in der Kirche zu Gnewin zweifellos ſchon von dem 
„täglichen Brod“ der Reparaturen zu hoſten be- 
kommen. 

Die Kirchenvorſtände von St. Marien utid 
Gi. Petri hierſelbſt haben denn doch auch 
gewiſſenhaft in ſelbſtverſtändlich völliger Unab- 
hängigkeit von ihren etw für die Pneumatik 
eingenommenen Organiſten ſich nach allen 
Richtungen informirt, ehe fie die erforderlichen 
Summen für pneumatiſche Orgeln disponibel 
machten, und jo fteht die Sache doch wohl auch 
in anderen Städten. Wenn Herr Eggert ferner 
behauptet, die Pneumatik ſei durchaus nichts 
Neues, ſo behauptet er, was niemand beſtritten 
hal, und was ſelbſt ſchon eine alte Gache iſt. 
Kein Derſtändiger würde ja auch unternehmen, 
einer ruhig die Intereſſen ganzer Generationen 
erwägenden Kirchenbehörde etwas darum zu 
empfehlen, daß es das Neueſte vom Jahre ſei. 
Wohl aber find die Berbefjerungen neu, die Aug. 
Terletzki in die Pneumatik eingeführt hat und 
die Mar Allihn, der Verfaſſer des beiten und 
ausgezeichnetſten Lehrbuches vom Orgelbau, in 
fünf Punkten aufjührt und als gut bezeichnet: 
mit der Regiſtrirmechanik, die Aug. Terletzki an 
den Orgeln in St. Marien und St. Petri hier- 
ſelbſt angebracht hat, und von deren Unüber- 
trefflichkeit ich mich in jenen hunderten von 
Stunden praktiſch überzeugt habe, ſtehen dieſe 
Orgeln zur Zeit ſogar einzig in der Welt da. Neu 
iſt an Terleghis Orgeln ferner, eben in Folge der Re. 
giſtermechanik der ſonſt nirgends erreichte Grad 
der Einfachheit, indem hier ohne jeden Nachtheil 
für den Spieler alle Collectiv-Züge und Tritte 
dis auf zwei (auch unnöthige) erſpart find, 


wodurch denn dieſe Orgein auch unerreicht 
billig werden konnten. Man vergleiche: 
die Orgel mit 101 Stimmen von Rover zu 


St. Nicolai in Hamburg erbaut koſtet laut Bericht 
70 000 DR. die Orgel von 58 Stimmen in Gt. 
Marien hier 17 000 Nk., jene allerdings mit, dieſe 
ohne Gehäuſe, wogegen jedoch in Rechnung 
kommt. daß eine Orgel verhältnißmäßig deſto 
billiger wird, je größer ſie iſt. Und natürlich 
bedeutet die Vereinfachung einen Zuwachs an 
Dauerhaftigkeit. Für den Spieler aber hat fie 
den enormen Vortheil, daß alles, was er an 
Regiſtern braucht, fie mögen fo zahlreich fein wie 
ſie wollen, im Raume von 74 Etm. Breite über- 
ſichtlich und ſcharf gruppirt vor ihm liegt; es iſt 
dieſer Raum eben die Breite der Klaviatur, ober- 
halb deren die Regiſter — nicht in Zügen, ſondern 
Taſten — ausnahmslos angebracht ſind. Der 
Organiſt braucht alſo nach rechts und links weder 
zu ſehen, noch zu greifen, was noch an keiner 
größeren Orgel bisher der Fall ift. 

Die Tragweite dieſer Thatſache kann allerdings 
wie der würdigen, der fie erprobt hat; ich war 
308 vor vielen auf dem Orgelchor anweſenden 

eugen in jenen 3 Concerten im Stande, mich 
mit 40 Stimmen beim Regiſtriren allein zu be⸗ 
dienen, und die Anzahl der Regifter wäre hier- 


nicht geſchehen. Jeder Organiſt aber kann er- 
meſſen, was es heißt, beim Studiren bereits, 
wo man doch nicht immer Aſſiſtenz zum Regiftriren 
haben kann, dies ſelbſt beſorgen zu können. 
Das Studium ſelbſt wird dadurch zum Genuß, 
und der Organiſt, wie Allihn es treffend aus- 
drückt, zum erſten Male wirklich d. h. allein 
„Herr feines Inſtruments“, und feine Phantaſie 
wie ſein Gedächiniß von allen Störungen ohne 
Vergleich freier. 

Neu iſt endlich auch die von A. Terletzki gemachte 
Erfindung, die M. Allihn in ſeinem Gutachten 
unter Nr. 4 der von dieſem Meiſter eingeführten 
Verbeſſerungen mit den Worten bezeichnet: „Es 
ift dafür geforgt, daß bei unvollmommener Junction 
der Spielbälge die Pfeife doch nicht heulen 
kann“, weil Zerlegki im Gegenſatz zu anderen 
Meiſtern, die es umgekehrt machen, die Röhre 
leer von geſpannter Luft und zur Tonerzeugung 
dieſe erſt in ſie eintreten läßt. Damit iſt alſo das 
von Herrn Eggert jo ſchwarz an die Wand ge- 
malte Geſpenſt des „Feulens“ jo weit wie irgend 
menſchenmöglich verſcheucht. und wenn in 
ſchwierigeren Fällen, die von Seiten der pneuma- 
tiſchen Conſtruction ſelbſt im Vergleich zur alten 
ſo ſehr viel ſeltener eintreten können, nur ein 
Orgelbauer die Orgel repariren kann (wobei die 
Pneumatik bereits, wie gejagt, „Allgemeingut des 
Orgelbaues“ ift), fo iſt das nicht unnatürlicher, 
als daß man die Thurmuhr, wenn ſie etwa durch 
äußere Einwirkung ſchadhaft geworden, auch 
nicht zum Stellmacher ſchichen kann. 

Einigermaßen dürfte es doch auch ins Gewicht 
fallen, wenn ein ſeit Jahrzehnten als muſterhaft 
ſolid, reell und geſchicht bekannter Meiſter auf 
einem mit raſtloſem Sinnen und redlichem Der- 
ſuchen erſtiegenen Gipfel ſeines Könnens ſich ent- 
ſchließt, zu der Pneumatik überzugehen, in der 
Gewißheit, die Berſuche ehrlich erſchöpft zu haben, 
und die Kirchen, die Orgeln bei ihm beſtellen, 
nicht zum Schauplatz von Experimenten zu machen. 
Denn dieſer Vorwurf müßte ja ebenſo gegen den 
Meiſter erhoben werden, wie der des Leichtſinns 
gegen die Kirchenvorſtände, wenn wirklich, wie 
Kerr Eggert unkundig behauptet, von einem 
zuverläſſigen Urtheil über die Pneumatik noch 
gar nicht die Rede ſein könnte. Man iſt 
vom Reden längſt mit Zug und Recht 
zur That übergegangen, und ſie hat ſich in 
jedem erwünſchten Maaße bereits bewährt. 
Wenn vollends ein ſolches Muſter von lange 
prüfender Beſonnenheit, wie Max Allihn, dieſer 
allerſeits anerkannte Claffiker der Orgelbaukunde, 
öffentlich die Pneumatik vor der Traßkturmechanik 
bevorzugt, indem er bezeugt, daß fie heute All- 
gemeingut des Orgelbaues ſei, ſo kann ſich Kerr 
Eggert bei ſeiner Thätigkeit wohl auch darüber 
bsruhigen. Wenn man bei öffentlichen Be- 
hauptüngen vor dem Vorwurf der perſönlichen 
Eingenommenheit oder einer ganz ungenügenden 
Information ſicher ſein will, ſo muß man es 
nicht unterlaſſen, die allenthalben leicht zu be- 
kommenden Erkundigungen einzuziehen; andern- 
falls aber mu man ſolche Behauptungen unterlafjen, 
die geeignet find, die Thätigkeit tüchtiger Geſchäfts⸗ 
leute zu ſtören, die Behörden irre zu führen und 
den Orgelbau in unſerer Provinz wieder auf das 


die Abnahme der Orgel in St. Marien am 
11. September beziehen. „Was haben die Herren 
in der Orgel geſehen? Ich glaube, daß Sie ſo⸗ 
wohl wie ich die richtige Antwort geben werden: 
Nichts!“ Nun, es wäre ja wohl ſchlimm geweſen, 
wenn die Organiſten in der Abnahme-Com- 
miſſton erſt aus dem Inneren der fertigen Orgel 
ſich hätten über die Pneumatitz informiren wollen, 
das iſt Jahre zuvor und mehrfach in der Werk⸗ 
ſtatt des Meifters zu Elbing pflichtgemäß ge- 
ſchehen. Die Mitglieder beider Kirchenräthe find 
außerdem durch ein ad hoc erbetenes ausführ- 
liches Expoſé über die Pneumatik im allgemeinen 
und Aug. Zerleghi’s Conſtruction im befonderen, 
herrührend von jener erften Autorität, Herrn Pre- 
diger M. Allihn, informirt geweſen, ſo daß ſie 
in der Orgel nicht nöthig hatten, mehr zu jehen, 
als ſie geſehen haben; das Uebrige durfte ihnen 
Vertrauensſache fein. „Dieſes“, ſo fährt der Brief 
des Herrn Eggert an Herrn K. Zerlekki fort, 
war das Princip, welches mich veranlaßte, ſowohl 
als Mitglied der naturforſchenden Oeſellſchaft, als 
auch in Ihrem eigenen Intereſſe zu wirken, 
und zwar beabfichtige ich einen Vortrag“ eic. 
Weiter heißt es in dem Briefe: „Ich erſuche Sie. 
wenn es in Ihrem Intereſſe liegt, mir 
eine .. . . Bleifeder-Zeichnung der pneumatiſchen 
Orgelbauart zu ſchicken . . wonach ich mir 
ein Modell anfertigen werde.“ Zwei Anträge des 
Herrn Eggert an Herrn Terletzki, empfehlende 
Artitzel über ſeine pneumatiſche Arbeiten zuſchreiben, 
gelegentlich der Erbauung der Petri⸗Kirchen-Orgel 
und ſpäter in Elbing, waren vordem bereits von 
Herrn Teletzki kühl abgelehnt worden; daſſelbe 
Schickſal hatte auch dieſer Antrag. Später er- 
folgte die öffentliche Warnung des Herrn Eggert 


vor der Pneumatik. Woher Kerr Eggert 
nun ſein Modell genommen hat, bleibt 
unklar; was er aber laut Bericht ſach⸗ 


lich über die pneumatiſche Conſtruction ſagt, 
iſt in ſolchem Maße confus und unzutreffend aus- 
gedrückt, daß ein Orgelbau-Sachverſtändiger und 
vollends ein Orgelbauer daran nur Stoff zum 
Lachen hat. Aber ſelbſt was über die alte 
mechaniſche Orgelconſtruction gejagt iſt, verräth 
mehrfach einen unwiſſenden Dilettantismus in 
dieſem Fache, mit welchem Herr Eggert 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſich jetzt zum 
erſten Male in feinem Leben befaßt hat. Hat 
Herr Eggert denn gar nicht bedacht, daß die 
Naturforſchende Geſellſchaft Berichte über die bei 
ihr gehaltenen Porträge der Oeffentlichkeit über- 
giebt, und er ſomit berechtigten Widerſpruch erfahren 
mußte? : 

An der Art der Gegnerſchaft gegen die Orgel- 
Pneumatik mag man ihren Werth nun e.acnnen; 
der Kampf um fie naht ſich definitiv feinem Ende. 

Dr. C. Juchs, 
königl. Orgelbaureviſor. 


Standesamt vom 13. Februar. 

Geburten: Maſchiniſt Johann Weſtphal. T. — Arb. 
Franz Nadolski, S. — Arbeiter Johann Malachowski, 
S. — Maſchiniſt Hermann Neubert, S. — Arbeiter 
Franz Zander, S. — Arbeiter Johann Paul Piontke, 
S. — Tiſchlergeſelle Karl Hahn, T 


n, T. — Töpfergeſelle 
Franz Kroſchewski, S. Schloſſergeſelle Gustav 


eudowica Noſalie Gross, geb. Chelojewski. 36 J. — 
Arbeiter Johann Chriſtan Ludwig Schramm, Ba 
Wittwe Eliſabeth Schütz, geb. Schmüdt, 64 

Penſionirter Wachtmann Joſeph Karbowski, 23 3 
Schuhmacher und Kaſtellan Otto Bernhard Juf. 25 3. 
— S. d. Klempnergeſ. Ernſt Molkentin, 19 — 


U 


0 
* 
ee 


‚ Deftillateur Theophilus Otto Koterski, 40 J. 


Börſen-Vepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 13. Februar. Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creduactien 260%, Franzoſen 2481½, Cofübarden 752 
(Baiffe), Ungar 4% Goldrente 92,80, Ruffen von 
1880 —. Tendenz: matt. 

Wien, 13. Februar. Privatbörſe. Oeſterr. Crebik⸗ 
actien 305,50, Franjoſen 284,78, Lombarden 85,25, 
Galizier 211,00, ungar. 4% Goldrente 107,75. — 
Tendenz: matt. 

Baris, 13. Febr. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Rente 
96,92½, 3% Rente 95,92½, 4% ungariſche Goldrente 
92,12½, Jranzoſen 621,25, Lombarden 212,50, Türken 
18,60, Aegypter 478,75. Tendem: feſt. — Roh- 
zucker loco 880 38,75, weißer Zucker per Jebruar 
40,87½, per März 41,25, per März-Juni 41,62½, per 
Mai-Augult 42,12½. Tendenz: ruhig. 

London, 13. Februar, (Schlußcourfe.) Engl. Conſols 
96,00, 4% preuß. Corfols 105,00, 4% Ruſſen von 1889 
9251. Türken 18%, ungarifhe 4% Soldrente 31½½, 
gegypter 95. Platzdiscont 21/3 3. Tendem: ſehr ruhig. — 
Havannazucker Nr. 12 16, Rübenrobucher 14½. — 
Tendenz: ruhig. 

Betersburg, 13. Februar. Dechſel auf London 3 N. 
101.80, 2. Orientanl. 102%, 3. Qrientanl. 103 ½. 


ewnorh, 12. Februar, (Schluß-Courte.) Wechſel aul 
* 5 (60 Tage) 4851, Latte transierk 7 
Wechſel auf Faris (60 Tage) 5,18%, Mechſel au Bei 
(60 Tage) 95! 1, 4% fündirte Anleihe 116, Canadian- 
Pacific-Actien 89/2, Gentral-Bacific-Actien 3112, Chicago- 
u. Rortb-Weitern-Actien 116%, Chic. Mil- u. St. Paul- 
Actien 7%/, Illindis-Central-Actien 106½, Cake-Ghore- 
Mihigan-Gouth-Actien 122½, Couiswille u. Naſhpille- 
Actien 75%. Newy. Lahe- Erie- u. Weſtern-Actien 331. 
Newy. Central- u. Hudion-River-Act. 113½, Northern- 
Pacific-Preferreb- Aci. 69/8, Norfolk- u. Weſtern-Pre- 
ferred-Actien di, Aichinſon Topeha und Santa Je- 
Actien 39½, Union-Bacıfic-Actien 45½, Denver- u. Rio - 
Grand-Breiered-Actien 47%. Gilber-Bullion 80%. 


Rohzucker. 

(Privatbericht von Otto Gerihe, rn 2 
Danzig, 13. Febr. Stimmung: ruhig. Heuliger Wer 
in 14.2535 U Balis 880 Rendement incl. Sach franfito 
franco Hafenplatz. 8 > BR 
Magdeburg, 13, Febr. Mittags. Gtimmung: ſchwach. 
Februar 18,50 M Käufer, Mär; 14,62% AN do, Mai 
13.12½ 4 2 Auguft 15,35 M do., Oktober-Deiember 

51202 0. 
Abends. Stimmung: ruhig. ſtetig, Februar, 14.5 ½½ Al: 
Käufer, Mär: 14 88 do., Mai 15,00 25 do 


. at 
Auguff 15,35 AL be., Hhtober-Deybr. 1,1 U 50. 


Wolle. 
London, 12. Febr. Wollauction. Preiſe fietis, leb- 
hafte Betheiligung. (P. 20 


Fremde. en 

Hotel drei Mohren. Thielemann a. olp i./ B.. 
Söwenthal a. Wiesbaden, Puhl g. Neuß, Aion . 
Kunkel a. Bojen, Mühmler a. Waldheim, Kotthoff d. 
Meſchede, Hirihberg und Lindenberg a, Berlin, Jager 
a. Leipzig, Drefing a. Herfurt, Koch a. Mannheim, Hopk 
a. Stettin, Gutmann a. Leobimüh, Drießen a. Köln 
Frommer a. Graudenz, Kaufleute. Juriſch a. Lucken⸗ 
walde, Zuchfabrikant. Heuſer a. Berlin, Ingenieur. 


Michalowski, S. — Ziſchlergeſ. Richard Kerwien, S. 
Kufgebote: Städt. Wachtmann Paul Johann Schrötter 
Schloſſergeſelle 


bei gleichgiltig. Dies iſt notoriſch an den pneu- 
matiſchen Orgeln anderer Meiſter bei com- 
plicirteren künſtleriſchen Aufgaben noch nicht 
möglich, auch an der neueſten von Rover in 
Hamburg erbauten nicht, jedenfalls iſt es 


längſt zuverläſſig ueberwundene zurückzuſchrauben. 
Deranlaßt wurde Herr Eggert zu ſeinem Bor- 
trage durch die Erwägung, die er in einem uns 
vorliegenden Briefe vom 20. Okibr. v. J. an Herrn 
Terletzki mit den Worten ausſpricht, die ſich auf | 2 


Derantwortuche Nedactenre: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
an Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und . — 
9 


und arianne Anna Meironke. — 


Julius Annuth und Mathilde Kurowski. 
Robakowski 62 = — 
rau 


öckner, — den lokalen und provinziellen. Handels-, Marine-Thei 
und den übrigen redactioneden Inhalt: A. Klein, — für den Injersien- 
ibeil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. ; * 


Todesfälle: Arbeiter Joſep 
„ d. Schmiedegeſ. Rudolf Jablonski. 5 M. — 


Chemische Fabrik, 


i in f itt ik Bet Davib-IR 
und Geſchäftsbücher-Bearbeitungen Pyn derben aer de in Yanıız im been der ale 
90 7 


0 
von Buftav Ilmann, Handelsiehrer und Bücher-Reviſor. Langenmarkt Nr. 45. 1 Tr. hoch 
S el. | Mittwoch, den 24. Februar 1892, 


5 Nachmittag 4½ Uhr . 
= Iftattfindenden ordentlichen Generalverſammlung eingeladen. 


Haus- und Grundbeſitzer Verein VBuchführungs-Unt 


zu Danzig. 


. 


me imm Jom Mp 


Liſte der Wohnungs-Annoncen, 


welche ausführlicher zur unenkgeltlichen „ 5 


eins- Bureau Kundegaſſe 53 ausliegt. 
M 


238,00 Tagesordnung: 1 
600,00 1. Bericht 5 perſönlich haftenden Gefellihafter und des Auf- 
chtsraths. 8 
2. Genehmigung der Bilanz, ſowie der Gewinn- und Berluft- 
Bund ro 1891 und Decharge der perſönlich haftenden 
eſe after. 

Wahl eines Mitgliedes des Kuſſichtsraths. : % 
Die Inhaber von Gtamm-Aktien find durch die Eintragung 
in das Aktienoud zur Theilnahme an der Generalveriammmlung g 
legitimirt. Inhaber von Prioritäts-Aktien, welche an derſelbenſſ 
theilnehmen wollen, haben ihre Aktien ohne Coupons und Talons, 
bis zum 23. d. M. auf dem Büreau unſerer Gefellihaft Hunde- 
gaſſe 37, zu deponiren. Der dagegen auszuſtellende Depotichein 
gilt als Legitimation zur Theilnahme an der Generglverſammlung. 
Am 25. cr. werden die deponirten Aktien gegen den Depotſchein 
wieder zurückgegeben. (8063 

Danzig, den 8. Februar 1892. 


Der Aufſichtsrath. 
Damme, Berger, 


Carl Hagedorns Schreib- u. Handelsakademie, 


fir e Berlin S., Sommandantenitr. 59, gegründet 1869. Neue Kurſe ß 
ür Schönſchnellſchreihen, Briefſtil, Deutſch⸗ Eingaben, kaufm.- Bank- 
echnen, Stenographie, Buchführung. Auswärtigen briefl. ], 
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Meadsesox wayanyg uag nt u ee “angagenng 


A| ho kauft man Lebensmittel gut und bilie? 
Nur im Gpecial - Berjfand - Geihäft a la 


Consum-Verein 


Inhaber: Guftav Gawandka, Danzig. 


Hauptgeſchäft- Breitgoſſe 10, Ede 1 15 
Filiale: Schwarzes Meer, Große Berggaſſe 20. 
eg er e e Breisiifte in 

Dampi-Saffee, tes feiſc 1 3oll-# A 1.08, 1,20, 1,30, 190€ 
ihorien von Weiß, Reſag oder Hauswald 1 U 15 3,3% 
eisen e fee, v. Weber oder Hofer 1 00 80 3, ½ W% 40 3. Ey 


mexikaniſches Schmalz 1 % 37 3, Petroleum 1 Cir, 17 25 
"Sim 


gad 2 


K., K., Küche, M 
„A, Ir. Bode 
Zimm., K., K 8 


3imm,, Entr., Kab 


3 Zimm., Küche, g., Bod 
3 Zimm., K., K., Bod., 


dchſt., B. 
alcon Lan 
0000 i BR u; Ba , 
m. r., K., K., Bod., Maufeg. 10'. E 
516.00 Kab., ., K., Stall Hof 1 9.3. 
144,00—180,00 1—2 Stuben ꝛc. Pfefferſtadt 43. 5 
150,00 Nemiſe, feit und trocken Judengaſſe 16. 
von 3 u. 6 3 Herrmanshof 95 
0 Stub., Kab., Beh: 


7 
8 
2 
4 
3 
2 


usryoyinge gun -Jslangx 
gegen J- 5g 


erkaufspreiſe. 


I 


ka 


uawwmousdun 1005 Toe eee weg no gun 


L/ O auhc Aude un uagaaaı sun 


ige 
880 


a 


% 


bsöntagt 381 


Fabrikation feit 1873. 


Herman Lietha 


L eliebter 
Eoniferengeift 5 


zeugt eine reine erfriſchende 


A 
N 
S 

n 


2240. 
38 


u. gewerbl. 


W. N. Neubäcker Nail 
Kupferſchmiede und Gelbgießerei 


empfiehlt ſich zu Einrichtungen von Brauereien, 
Brennereien, Deſtillationen, Zucher- u. Selterfabriken. 

Warmwaſſerheizungs⸗Anlagen, 
Rohrleitungen jeder Art, für Land- u. Schiffs- 

maſchinen, in Kupfer und Eiſen. 

Lager von Dampfkefiel-Armaturen. 
Jeuerſpritzen in verſchiedenen Größen, 
für Gemeinden und Fabriken, 


a 


480,00 

800,00 4 
70090 5 
1200,00. 5 
1100,00 5 
1560,00—1 
900,00 4 


.- K A 
3. Feinſchmechender Jucerinrup 1 %b 15 „3, Gauerhohl 1 0 5 
Vorzüglich kochende gelbe Erbſen 1% 13 2. 
Rübenkreide 1 % 20 3, sarter weißer Reis 1 vb 14 8. 
Pflaumen 1 bd 15, 20, 25, 30 und 8 

Gemiſchtes Backobſt 1. 00 20, 25, 30 und 50 2. 

‚5 Tafeln Al. 


ere 1 Zafel 30 
N 


5 


Krankenſtuben, wel 
durch eine größere Menge 


900,00 
750,00 
a Gaueritoff (Dion) zugeführt 


4 : 
elzengries, Hafergrüße, Reisgrütze, Geriten 15 dd 20 3.31 
udeigrus 1 % 20 , Kartoffelmehl 1 a 20 . 75 1 


Holländiſcher Cacao, van Koutens 


Suſtem in Büchſen 
5 4 7 
2 „ 1, A, 02. 
ausgewogen; 1% 2 M, ½ db 1 1 7 bb 50 9. 
Cacao-Schalen (Chocoladen-Thee) 1 % nur 40 2. 


Liebig’iches Fleiſchextract 


in Krucken 


rd, 
Mein „Coniferen 
verbreitet ö 


das 


u. iſt unendlich wohlthuend 
für die Athmungsorgane. 


| Rafraichisseurs® 
yis 55 Reese = 

- Jormen von 0,30 Ai bis 

= (8173 


Die Piano-Fabrik iS HermannLäetzau, 5 


Er Parfümerie u. vrogerie 


Hugo Siegel, in 


Heiligegeiftgaffe 118. 
empfiehlt ihre ſeit 36 Jahren anerkannt vorzüglichen 
Pianinos, Außerordentliche Stimmhaltung, Dauerhaftigkeit 
der Mechanik ſowie große Tonfülle zeichnen meine 
Fabrikate aus. Preiſe zeitgemäß billig. 


Die 2 
p. Kneſſela - Haar -Tinectur. 
ee ee 
orben, 8 i 
noch die geringfte Keimfähigkeit vorhanden, den Beſland telbit bis kariſch anlegen wollen, 
une — 77 gu . den als 25 es Cosmeticum erhalten Nachweis und 
2 en 0 aller e 3 

ſchwindeihaften Mitteln gegenüber, vertrauensvoll anwenden; Vermittlung ganz 

5 koſtenfrei durch das 


= 
= 
E 
. 
- 
8 
5 
5 
= 
m 
jr 
- 
2 
5 
— 
L 
> 


aden, mit auch op 
1400,00 Sni 
1250.00. ES Daß 
920,00 Laden m. ge ee 
1 E 
SU, umm.,g. er 
9.00 5 6 


dinner h. 5 


M 750. 4,—. 2,10. 1,10. 
2. Belte grüne Seife 1 % 18 3, Soda 1% 5 . 
8 Graue Eſchweger Seife 1 A 20 3,5 % 90 
be ie Co! 
Heller, — weiße achske eiſe 1 
4. A. Bob. Hp. Seen garteie 1% 20 „3, Zerpentin-G 


ehr. 2 FN rima Strahlenſtärke 1 bd 30 3, 


Waaren nur gegen Faffa. Nur Cafja-Einkäufe ermöglichen fo bi 


von ca. 300 Morgen, beſter Acker- 
boden und Wieſen mit Torf, iſt 
erbtheilungshalber zu verkaufen; 
eventl. zum Parielltren. Geft. 
Adreſſen unter J. B. 7094 an 
Rudolf Moſſe, Berlin SW. er- 
beten. (9133 


Capitaliſten, 


.. 
. 


„oz., 3. Damm 8. 
- Borit. Graben 30", 


7 


sııdusnd pu Jauofrag, Ayduroık 


Lage 11 et ar Zeinliee Fafeimefiria 1 In e 


3 Brud-Ehocolade, garantirt rein, 1% AM J. 
S Berliner Bratenihmal; 1 % 50 3,5 % M 2,40, 1 Ctr. 46 M. 
rauerei J. ©. 1 5 Echt chineſiſcher Thee 1 % von M 1,60 an. 
empfiehlt in Gebinden und Patentflaſchen 
die alleinige Niederlage 0 r 


B Rum, Cognac, die Flaſche M 1,20, 1,50, 2, u 
6. I. Kiesan, Hundegaft 


„ und 2,50. 
Stonsdorfer Bitterliaueuz, Gpecialität, Yı 31. 2, ½ Fl. 1 
Eirect bezogene Bordeaux-Weine, Ungarweine, Moſel ic. 
mpfehle ein Fräulein (angenehmes KAußere) für ar. 44 . 
E Eonbitorei, Bu ſowie 3 De al Sradtel (ohne An- 


l leinitehendes Fräulein. - a 8 i 01 i 

hang) ein. Hrn. d. ſripſch 1. führ. A. Welnacht, Brodbänkeng. 51 —.— — e Tante C Et inde ber En 
Bureau des Haus und 
Grundbeſitzer-Vereins 


Ara ELLE, BEOUHanneng oA. ame Ti 
fehle e. perfekte Köchin für größer. Haushalt, auch ſelbſtſtänd., nicht f iden vom echt fran- obiger Fälle li log; üt Erfolg 
außerdem eine zuperl. e = eine Wärterin b. größer. Trauben-Cognac, e Cha e — M 9 — A ee Denn ohne Keimfähigneit Sonn kein 
ö hier, Hundegaſſe 53. 


ed 


Kindern, jelb. ift mit Handarbeiten jehr vertraut, und e. einfahe] 1,20, 1,50 und 2 Ml, alten kräftigen Tiſchwein, roth oder weiß. Kaar mehr wachſe ie Tinctur iſt amtlich geprüft. In Danzig 
beſcheidene jüngere Fanpwirthin die auch mitmelkt, als Werder. Liker 70 3, 89 3 und 1 M, in Faſſern don 10 tern an, per- nur echt bei Alb. Neumann, Cangenmarkt 3 u. iehaus Apeth. 
wirihin. g. Weing , (8253 fendet Walter Meris. Danzig, Voi äntfe 18. 48228 Holmdtnt 1. In Flac. zu 1, Z u. ER (1273 


robbänkengaſſe 51. 


Jeder find. ſof. Stellung. Lord. Sie 


Statt jeder befonderen 
Stellen-Courier, Berlin-Weſtend. 


eldung! 
Heute Morgen 7½ Uhr ent- 


Specialität: 


Gehrt & Olaassen, Specialität: 


ſchlief fanft nach langem Lender Strümpfe i ei fern dag adibarer 
er Mann, u 5 “ 3 ern m 1. April ir 
guter k later, Sohn und Bruder Handſchuhe. Gä ch i i 0 ch e Stru m p f wanren-Manu f aciu r, N N einem Geschäft Stellung le 


Verkäuferin. 
Adr. unter 7875 in der Exped. 


Danzig, Langgaſſe Nr. 13. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Großer Ausverkauf. 

f lis des Unsverlaujs zurädgefehter Manren: I Marg, den 15. Fehrun d. BE. 

ne) lese & Katterfeldt, Langgaſſe Nr. 74. 
i Nach beendeter Inventur eröffnen wir am Montag, den 15. Februar unſeren Brodbänkengaſſe 3 


diesjährigen Frühjahrs-Ausverkauf e anne 


Guſtar Schultz 
Dame zu 


im 66. Lebensjahre, was tief- 
in Coſtüms, Mänteln und Kleiderſtoffen. 1 age 


betrübt allen Freunden und Be- 
Wir empfehlen beſonders große Partien 


Kleiderſtoffe, 


Theilnahme anzeigen 
ußerordentlich billigen Preiſen. 


Georg Goldſchmidt 


im 47. Lebensjahre. 
Danzig, d. 13. Februar 1892, 
Um ſtilles Beileid bitten 

8 8 Hinterbliebenen. 

te Beerdigung fi A 

Nachmittags Su nd bonn Trag. 

erhaufe, Breitgaſſe 6, ftatt. 


— 


Wittw 


Anna Maria 
Reinkowszki, 


ge f Inventur-Ausverkauf. 
u Einen Poſten zurückgeſetzter Bortieren 


Danzig, den 13. Februar 1892 


um gänzlich damit zu räumen, 


C. Wey kopf, 


Jopengaſſe 10, “ - 9 . — 
empfiehlt ihr lolides feit 40 Jahren bewährtes Jabrikat Generalverſammlung 


empfiehlt in Pianinos neuelter Conftruction. Dieſelben erfreuten ſich MS 
2 end ar ganzen 7 — dest 1 1 5 me Al au i des 
i olliten Anerkennung der beiten mujikaliihen Kreiſe, in 
Au TTS Mom Dep welchen fie ihrer Klangſchönheit wegen beliebt und bevor⸗ ens deutſchen 
® zugt find. . j Jagdſchuß-Vereins, 
Lieferant der meiſten Seminare Oft- un Landesverband Weſtpreußen, 


= d Weſtpreußens. 
Namen  deifelben eingetragene . (5385 
Y-Brunditüks-Antheil am ö 


11. April 1892, 


Vorm. 10 Uhr, „ 
vor dem unterzeichneten Gericht, 

an Gerichtsſtelle, Pfefferſtadtſ 
Zimmer 42, zwangsweise ver- 
ſteigert werden. on ; 
Das ganze Grundſtück iſt mit 
50 inertrag und einer 


Bertreter nur erſter Firmen Deutſchlands. Dienſtag, den 23. Februar c 5 


Pe 


2222 ETSERIIER. Abends Th Uhr, (826 
Suche von ſofort einen anipruhs-J3U Danzig, Rathskeller, 
loſen, evangel. „Der Lande ſtand. 


Hauslehrer oder 5 5 
Preußiſcher Beamten, 


Erzieherin, 
Verein zu Danzig. 
Generalverſammlung: 


1] Montag, den 15. Februar er., 

Abends 8 Uhr, 

im Saale des Aaiferhofes, 
Heil. Geiſtgaſſe 43, 


Vortrag 


. FRE 7 eee e r. 


Fir mit ürierich Bibeln hee 


Montag, 15. Februar 1892, abends 7½ Uhr: 
Ich beſorge die Ablöſung ſämmtlicher 6, 5½ und 52 5 


Concert 
Capitalien unter den günſtigſten Bedingungen, ſowie die ih: 


von 
= Reubeleihung zu 4½ bis 4½ & Zinſen bei Zahlung der AI) Rudolf Oberhauſer, Agl. preuß. Hofopernfänger, 
Darlehne nur in baarem Gelde ohne Coursverluſt. IK Violine, 


8 5 Anna von Pilgrim, Dio 
N mit weiteren Auskünften ftehe ich zu Dienften. i olga Schönwald, Klavier. 

wiederkehrende Ang na Hilter x 225 Ei 

U i 


(8 
bi A d t .yo 

is Be Tuner erung “n eten 

Das Urtheil über die Er- IPP, 


theilung des Zuſchlags wird 


für 2 
9 3 


uſenden an 
Bonus, Gutsperwalter, 
Richnau per Schönſee Weſtpr. 


Zum 1. April ſuchen einen 


Lehrling 


Brückler, mit guten 


B 
1. Präludium und E- moll Mendelsſohn. & 
91 Aal re Raff. 17 


12. April 1392, Hypotheken - Bank - Geschäft, „n mit guten Ghulkenntniffen, gegen 8 Stadtverordneten Herrn 
Mittags 12 br, cee 100 Hundegaſſe 100. . Sonate d. moll... „ Faxtini. Dr. Gäufter & Kehler. eorg Bernhard 
an Gerichtsſtelſe, verkündet 1 5 Anna von Pilgrim. F aus Leipzig, 
werden. 2 . Die beiden Grenadiere Schumann. Gecretär des Verbandes deuticher 
Heinrich der e „Foewe. Handlungsgehilfen, über: 


Daniig, den 9. Februar 1892. 
„Königliches Amtsgericht XI. 


Auction. 


„Kaufmänniſche Fragen in der 
Gegenwart und Stellung des 
Derbandes zu denſelden“ 


| Baufe, 
5. Dae e dema mit Variationen . . . Ir, Schubert. 
Valſe caprice Rubinſtein. 


Disa Sdönwald-. 


= 5 . 8 * Isa Dienſtag, den 18. Februar, 
Dienstag, den 5. April 1892, Einem hochgeehrten Publikum sowie meinen s. Abagio aus dem G-moll-Concert . : , Bruch 8 8 u. 0 3 0 hr, 
werbe a in wWerthen Kunden sehe ich mich auf vielseitige = DER "Anna von Bilgrim. N dit he VV 
idowe bei Marienburg Weftpr. Anfragen veranlasst, mitzutheilen, dass ich Liebesalüh gn... Sucher. * e Herren Kaufleute erden hier. 
S me er e e 7 Am Rhein und beim Wein Rieß. 85 n ze zu höflichſt eingeladen. a 


reisverein Danzig. 
. 


Naiſer⸗Panorama. 


Taunus-Parthien. 
Frankfurt a. M. 


Hundehalle. 


Montag: 


Großes Frei⸗Conter 


ausgeführt von der Capell 
Eren, Regts. König Sriebrich r 


Außerdem: 


” 5 * 

Große Gratis⸗Berlooſung 
von Silbergegenſtänden, 
ſowie anderen nützlichen und 
Scherz - Artikeln. 
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Leopold Schefer. 
Ein Gedenkblatt 
— von Karl Pröll. 

Geſtern waren es dreißig Jahre, ſeitdem einer 
der eigenartigſten Dichler unſeres Volkes hinge- 
ſchieden iſt. Nur der Reichlhum der Nation an 
geiſtigen Schöpfungen macht es begreiflich, daß 
die große Lebensarbeit dieſes Mannes ſchon halb 
in Bergefienheit gerathen iſt. und das merk- 
würdige Vorkommen hat ſich eingeſtellt, daß die 
landläufige Literaturgeſchichte hauptſächlich das 
Bild des lehrhaften Lyrikers überliefert hat, 
welcher im „Laienbrevier“, in dem „Digilien“, 
in dem „Weltprieſter“ und den „FJausreden“ 
weisheitsvoll tändelt und ein von Allliebe be- 
ſeeltes Gemüth durchleuchten läßt. Dagegen 
haben Schefers Zeitgenoſſen den unverfieg- 
lichen FJabuliſten, den kühnen Entdecker von 
Lebens-Problemen, den genialen Novellen-Dichter 


Gachdruch 
verboten.) 


in ihm völlig überſehen. In dieſer Eigenſchaft 


ſteht er jedoch dem heutigen Geſchlechte, welches 
Handlung und Charankteriſtik in den VDorder⸗ 
grund ſchiebt, viel näher als denjenigen, welche 
ſeine Werke bei der Geburt ſchauen konnten. 
Führt man einen müßigen Bücherfreund durch 
die Sphinx-Allee der ſiebenzig Erzählungen und 
Novellen, welche zum Tempelbau des Schefer'ſchen 
Menſchheits-Ideals hinführen, fo ergreift erſteren 
wahrſcheinlich Erſtaunen über die hier be- 
thätigte frohe Schaffensluſt. Er erſchaut unheim- 
liche Schickſalsgewalten, zum Sprunge bereit wie 
das Raubthier, welche aber ein unveränder⸗ 
liches, ſinnig-ernſtes Götterantlig ihm zukehren, 
deſſen Züge das Welträthſel errathen laſſen. 
Dieſe Miſchung des Symboliſchen mit energiſchſtem 
Thatungeſtüm, dieſe Zerlegung der Scelenvor- 
gänge mitten im Sturme ungewöhnlicher Ereig- 
niſſe, dieſe den rohen Block des Zufalles aus- 
meißelnde Reflexion zeigen, daß wir es mit 
keinem Handwerker, ſondern mit einem Meiſter 
der inneren Anſchauung zu thun haben. Eine 
unerſchöpfliche Erfindungsgabe, welche ſich oft 
nicht Zeit gönnt zur plaſtiſchen Vollendung, öffnet 
uns einen weiten Gedankenhorizont, ſpielt ver- 
wegen mit den ſchwerſten und ſprödeſten Stoffen, 
überraſcht uns durch ungeahnte Einfälle. an 
dieſer friſch ſprudelnden Phantaſie könnte ſich 
der Schriftmenſch verjüngen, der bereits natura- 
liſtiſchen oder romantiſchen Schablonen verfallen iſt. 
In „Künſtlerehe“ enthüllt Schefer uns durch 
ein fingirtes Tagebuch, welches der ſterbende 
Albrecht Dürer ſeinem Freunde Wilibald Pirk- 
5 hinterläßt, 


gbrit und der 

welche für andere litt. Phantaftiſch in den 
Dorausſetzungen und in 5 0 aber doch 
erfüllt von ſeeliſcher Wahrheit ſind die Schickſale 
der „Leonore di San-Sepolcro“. Im „Weihnachts- 
feſt zu Rom“ werden die Qualen eines Biſchofs 
geſchildert, welcher in Folge der Einführung des 
Cölibats Frau und Kinder preisgeben muß. 
„Giordono Bruno“ endet als Märtyrer der 


Wahrheit und der Menſchenliebe. „Der Gekreuzigte“ 


behandelt gleichfalls den religiös-fittlihen Frei- 
heitskampf, in Berwerthung einer Epiſode der 
türkifhen Geſchichte am Ausgang des Mittel- 
alters. Bemerkenswerth für Schefers Gefammt- 
auffaſſung iſt das vorangeſtellte Motto: „die 
Welt iſt ſchaffbar, ein Kind mit großen An- 
lagen, eine große Anlage in Kinderhänden.“ 
Darin ſpricht ſich der großherzige, unvermüftliche 
Optimismus aus, welcher keineswegs vor der 
Betrachtung der Nachtſeiten des menſchlichen Da- 
ſeins zurückſchreckt, fie jedoch im reinen Mit- 
empfinden aller Leiden überwindet. Dieſer Opti- 
mismus, welcher mit Anſchauung und tiefem Ge- 
fühl gefättigt iſt, bildet die Grundlage des dichte- 
riſchen Weſens Schefers. Er wird heute, im 
Schatten der naturwiſſenſchaftlich ergrübelten Erb- 
übel, kaum mehr verſtanden werden. Dagegen 
dürfte das Trachten des Dichters nach hervor- 
ragenden Problemen, jeine ſcharfäugige Geelen- 
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r armen Königin gſabella, einer Duftwolke verſchwimmt. „Wir find nicht. 


Aber trotzdem meinen wir, daß daſſelbe, ſowie 


„Digilien“, „Weltprieſter“, „Kausreden“ unſer 


Sonntag, 14. Februar 1892. 


Reiſen, die er theils als Begleiter ſeines Freundes, 
des Fürften Pückler, theils aus geſchäftlichen 
Urſachen und theils zur eigenen Anregung voll- 
führte. Aber auch andere Erfahrungen griffen 
ein. So ſind die Schilderungen im zweiten Theile 
der „Oſternacht“ Reflexbilder der furchtbaren 
Eindrücke nach der Schlacht von Bautzen, 1813, 
in welchen Tagen ſich Weiber und Kinder, Sieche 
und Greiſe in die Wälder flüchteten, und Schefer 
das blutige Schlachtfeld aufſuchte, um die Ver- 
wundeten bergen und die Todten begraben zu 
laſſen. Dann hielten Typhus und Kunger die 
Nachleſe in den kriegsverwüſteten Gauen. 

Schefers Herr und Freund, der Fürft Pückler, 
war indeß den Führern gefolgt, welche in dem 
Bölkerkampf wider den tyranniſchen Corſen voran- 
leuchteten. Dann ging dieſer nach England und 
fein Generalverwalter reiſte ihm nach. Er machte 
dort intereſſante Bekanntſchaften und freute ſich, 
GShahefpeare in der Urſprache von der Bühne 
hören zu können. Daran ſchloß ſich eine Reife 
nach Oeſterreich, wo er Anknüpfungen mit be- 
kannten Muſikern und Dichtern fand, Italien, 
Sicilien, Griechenland, Konſtantinopel, Kleinaſien 
und den Inſeln des ägeiſchen Meeres. Dieſe faſt 
fünfjährige Pilgerſchaft nach Kunſt und Ratur be- 
zeichnete Schefer ſelbſt als ſeine „Lebensuniverſität“. 
Sie war 1820 beendet und ein Jahr ſpäter ſchloß 
er nach freier Kerzenswahl einen Ehebund, der 
feine Wünſche nach einer glücklichen Häuslichkeit 
völlig erfüllte. Zwiſchen dieſer, den Berufs- 
pflichten und ſeiner durch die zahlreichen inneren 
und äußeren Eindrücke ſchwungkräftig gewordenen 
Muſe theilte er nun ſein Leben. 

Bon 1822 bis 1830 entſtanden Schefers her- 
vorragendſte Novellen. Außer den bereits er- 
wähnten führen wir noch an: „Palmerio“, „die 
Deportirten“, EN lebendige Madonna“, „die 
Erbſünde“, „die pPerſerin“, „der Waldbrand“, 
„der Unſterblichkeitstrank“, „der heimliche König 
der Armenier“. Gleichzeitig wölbte ſich der 
lauſchige Wipfel ſeines „Laienbrevier's“ empor. 
Auch an einer Tragödie „Sophokles“ verſuchte er 
ſich. In den Dreißiger und Vierziger Jahren ſchuf er 
neue novelliſtiſche Dichtungen, aus denen wir „die 
Gräfin Ulfeld“, „Virginia Accoramboni“, „Mo- 
zart und ſeine Freundin“, „Benevion von Tou- 
louſe“ hervorheben wollen. In den Zünfziger 
Jahren erſchienen die Gedichtſammlungen: „Hafis 
in Hellas“ und „Koran der Liebe“, Preislieder 
auf die Vorzüge des Weibes. Die Erinnerungen 
an die ſonnigen Tage im Orient und das ver- 
klärte Gedenken an ſeine 1845 geſtorbene Frau 
vereinigten ſich in dieſen ſchon abgeblaßten poeti- 
ſchen Blättern, welche das Kerannahen des 
Schaffens-Ferbſtes ankündigten. Noch weniger 
gelungen iſt der 1858 herausgegebene erſte Theil 
einer epiſchen Dichtung: „Homers Apotheoſe“. 

Die letzten Lebensjahre Schefers wurden durch 
Sorgen verdüſtert. Die Kerrſchaft Muskau mußte 
verkauft werden, aber niemand dachte daran, 
dem bisherigen Generalverwalter einen ange- 
meſſenen Lebensunterhalt zu gewährleiſten. Das 
tiere Dichterloos der Armuth blieb mithin auch 
dieſem ſegenbringenden Daſein nicht erſpart. 
Schefers ſiefwurzelnder Optimismus hielt jedoch 
aus und kämpfte ſich bis zum Ende durch. 5 

Nur einen Theil der Schöpfungen Schefers, 
die in der ausgewählten Sammlung ſeiner 
Werke zwölf ſtarke Bänder umfaſſen, haben wir 
hier geſtreift. Als unſere Hauptpflicht betrachteten 
wir es, den mit Unrecht vergeſſenen Novelliſten für 
die Gegenwart wieder auferfiehen zu laſſen. Ueber 
die muſikaliſchen Anläufe Gchefers müſſen wir 
hinwegſehen, weil nichts davon in größere Kreiſe 
gedrungen iſt. Vielleicht hat dieſe Anlage ſogar 
den Dichter geſchädigt, ihn hier und da zu einer 
unbeſtimmten Zerfloſſenheit verleitet, welche die 
volle Wirkſamkeit feiner triebkräftigen, geſtalten⸗ 
fruchtbaren Phantaſie beeinträchtigte. Aber kein 
Zweffel beſteht, daß ein Geiſt von hohem Idea- 
lismus, von reinem Sinne, von ſeltener Gmpfäng- 
lichkeit und vielſeitiger Bildkraft mit Schefer aus 
unſerer Mitte geſchieden iſt, deſſen Andenken wir 
in Ehren halten ſollen. 


Winterbilder von der Riviera. 
Von Paul Ladewig. 
V. Land und Leute der Seealpen. 


kunde, ſeine Fülle von Handlung und Charakteren 
noch die Bewunderung der Leſer erregen, welche 
es müde geworden find, ſich an beſſeren oder 
ſchlechteren photographiſchen Abklatſchen der Wirk- 
lichkeit zu ergötzen. 2 

Am 30. Juli 1784, während eines ſchweren 
Gewitters, wurde in Muskau in der Oberlauſitz 
der Sohn des dortigen Arztes Dr. Schefer ge- 
boren und erhielt in der Taufe den Namen 
Leopold. Die väterliche Linie weiſt noch auf eine 
ganze Reihe von Kerzten zurück, die mütterliche 
hingegen auf Theologen und Geiſtliche. Vielleicht 
verſucht man damit die Paarung von Natur- 
gläubigkeit und ſondirender Beobachtungsgabe 
zu erklären, welche bei Schefer fo eigenthümlich 
iſt. Seine Kinderzeit ſtand unter dem Einfluß von 
Frauen und des Hofrath Rhöde, in dem ſich pietiftifch- 
philantropiſche mit weltmänniſchen Neigungen 
verſchmolzen hatten. Als überaus lerneifriger 
Schüler bewährte ſich der junge Leopold auf dem 
Oymnaſium zu Bautzen, wo er ernfthaft in den 
Geiſt der Antike einzudringen ſuchte. Die poetifche 
und die muſikaliſche Begabung erwachten in ihm 
zugleich. Die älteſten Lieder des „Laienbreviers“ 
entſtanden und wurden zum Harmonium in Mufik 
geſetzt. der Erbe der Gutsherrſchaft, Kermann 
v. Pückler-Muskau, welcher zu einem glänzenden, 
aber raſch verlöſchenden Meteor in der Schrift- 
ſtellerwelt vor 1848 werden ſollte, befreundete 
ſich mit dem jungen Schefer. Bald darauf wurde 
dieſem die heißgeliebte Mutter durch einen un- 
glücklichen Zufall, hervorgerufen von der Roh- 
heit eines einquartierten franzöſiſchen Offiziers, 
entriſſen. Er bildete ſich jetzt autodidactiſch und 
im Umgang mit intereſſanten Männern weiter 
aus und entwarf fogar eine Oper „Sacuntala“ 

Im Jahre 1809 ſtarb der Dater des Freundes 
und der junge Fürſt von Pückler-Muskau ging 
an die Bermwirklichung feiner Pläne, den Park 
von Muskau zu einem Vorbild ſtilvoller Garten- 
kunſt umzuwandeln. Dieſer reizende Erdenfleck 
bildete den Stimmungs-Hintergrund der meiſten 
Schefer'ſchen Dichtungen, denn zwei Drittel ſeines 
Lebens hat er in demſelben verbracht. Schefer 
wurde nämlich von dem ZFürften zum General- 
verwalter der Güter deſſelben eingeſetzt und 
übernahm die ſchwierige Aufgabe, die verwirrten, 
finanziell zerrüteten Verhältniſſe des herrſchaft⸗ 
lichen Beſitzes zu ordnen. Er bewährte dabei ein 
ſeltenes praktiſches Berſtändniß, eine unermüd- 
liche Arbeitskraft. Diefe Wirkſamkeit that feinem 
poetiſchen Drange keinen Abbruch, vielmehr er- 
höhte fie die innere Heiterkeit des Dichter- 
gemüthes, verſchmolz Kunſt und Leben in eines. 
Die Blüthen dieſer Stimmung wuchſen zu ge- 
dankenreifen Früchten heran, welche ſpäter in 
dem „Laienbrevier” geſammelt wurden. Gleich 
Rüceris „Weisheit des Brahmanen“ iſt das 
Laienbrevier ein Lehrgedicht mit lyriſchen An- 
klängen und Ausklängen, eine frohe Botſchaft 
der Weltliebe und der Menſchenliebe. Nach den 
Monaten und Tagen des Jahres find die Be- 
ade e ee 
in einander, die Sprache iſt edel un 
wenn auch oft der feſte uuf in 


Win 
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um zu ſein, wir werden um zu werden“: dieſe 
ethiſche und äſthetiſche Entwickelungslehre predigt 
er mit tauſend Zungen. Und fein vom wahren 
Menſchenthum abgeleiteter Pantheismus ſpricht 
ſich in folgenden Gegenworten aus: „Bis in der 
Wunder Tiefe dringt kein Menſch — Wie aber, 
wenn die Tief in ihn gedrungen! Wenn er 
das All, die Offenbarung iſt? Und welcher Stern 
hat einzig ganz die Wahrheit? Und welcher 
Menſch?“ Dieſes „Laienbrevier” erlebte beinahe 
20 Auflagen und zwar bis in die jüngſte Zeit 
hinein — ein Beweis, daß unſer Volk ein Schatz⸗ 
käſtlein des Gemüthes in ihm zu beſitzen glaubt. 


die in den Vierziger und Zünfziger Jahren 
laut gewordenen Wiederklänge deſſelben, Schefers 


mehr der unmittelbaren Anſchauung und Beob- 


2 
Der Bewohner der Küſte und der Bergbewohner 
find Leute verſchiedenen Schlages. Dort pro- 
vencaliſch-italieniſche Miſchung, feinerer Glieder- 
eee eee eee eee eee eee 


T Aus Berlin. 


Das Deſſing-Theater brachte in dieſer Woche 
an einem Abend zwei Novitäten: einen Schwann 
in drei Akten „Fräulein Frau” und einen Ein- 
akter „Der ſechste Sinn“, beide von Guſtav 
Moſer und Nobert Miſch. dem „Fräulein 
Frau“ liegt eine Jeitungsnotiz zu Grunde, die 
dor kurzer Zeit im Miscellentheil faſt aller deut- 
ſtandeslätter ihren Platz fand, laut der eine 
fugten en irrtümlich durch einen Unbe⸗ 

en zogene Trauung plötzlich ungiltig ge- 
worden war D 5 
mit ſeiner er Gutsbeſitzer Ladenburg lebt 
— in niedlichen Zyau Melanie ſeit drei 
Monaten in glücti die kleine 5 
möcht er Ehe, doch die kleine Frau 

öchte gern ganz allein ; 
chwingen. Das b das Gcepter im Haufe 
ſchwingen. Das böſe Beispiel einer Nachbarin 
hat fie auf den Gedanken geb f 
äh it ae, gebracht. Nun giebt 
es den erſten Streit zwiſchen den jungen Leuten. 
Don ihrem Pater erfährt Melanie, daß er ſelbſt 
ſtets durch die Drohung einer Scheidung von 
ihrer Mutter „gebändigt“ worden jei, und dann 
in alles Berlangte gewilligt habe. Dieſes Mittel 
verfehlt bei Ladenburg jedoch vollſtändig 
ieine Wirkung. Plötzlich kommt vom Gericht 
eine Zuſchrift, worin ihnen die Mittheilung ge- 
macht wird, ihre Ehe ſei null und nichtig, da 
die Trauung von einem zu Amtshandlungen 
nicht mehr befugten Beamten vollzogen worden 
ſei. Noch einmal ſoll das junge Ehepaar auf 
dem Standesamt erſcheinen, um eine giltige 
Trauung vollziehen zu laſſen. damit ſind beide 
auch einverſtanden, aber ſofort hinterher wollen 
ſie ſich trennen und ſcheiden laſſen. Während 
die Derwandten und der Rechtsanwalt eifrig da- 
mit beſchäftigt ſind, einen Scheidungsgrund zu 
finden und das Erforderliche zu berathen, 
ſöhnen ſich die jungen Ladenburgs wieder aus. 
Der Erfolg des Abends gehörie dem kleinen 


König ſelbſt gekommen wäre. 


eine Theater unter den Linden erwähnte ich 
bereits in einem meiner früheren Briefe, zu dem 
zweiten ſoll das Gebäude des als Geſchäftshaus 
leider zu Grunde gegangenen Kaiſerbazars ver- 
wendet werden und das dritte iſt auf dem 
Schiffbauerdamm im Rohbau bereits fertig. 

Die Uranien-Uhren- und Gäulen-Bejellfchaft, 
an deren Spitze der verdienſtvolle Gründer und 
Director der „Urania“, Profeſſor Förfter ſteht, 
wird in der allernächſten Zeit über hundert 
Normaluhren in der Stadt aufſtellen. Wenn ich 
mich nicht irre, hatten wir bis jetzt im ganzen 
nur 7. Auf dem Pariſer Platz, in der Nähe des 
Brandenburger Thores, wird eine ſtehen, noch 
mehrere andere Unter den Linden. Es iſt das 
für das Publikum eine große Annehmlichkeit. 
Berlin hat im Vergleich zu anderen Städten auf- 
fallend wenig öffentliche Uhren. Diejenigen in 
den verſchiedenen Uhrmacherläden differiren ge- 
wöhnlich um fünf bis ſechs Minuten; häufig ift 
der Zeitunterſchied ein noch größerer. Wie 
manchen Studenten und Gymnaſiaſten wird 


Spürſinn der Liebe und Eiferſucht einer Frau. 
Der kleine Schwank war luſtig und friſch und 
Fräulein Jenny Groß entzückend als Wiener 
Putzmacherin. Wie ein Fiſch im Waſſer, fo war 
ſie in ihrem Element — beweglich, luſtig und 
übermüthig. Sie fand bei offener Scene leb- 
haften Beifall. die beiden Autoren wurden 
mehrmals gerufen. 

Das Wallner-Theater brachte den von Franz 
Wallner und Oskar Teuſcher verfaßten Schwank 
„Der Bärenführer“ zur erſten Aufführung. „Der 
Bärenführer“ erfüllt den Hauptzweck einer Poſſe: 
das Publikum zu erheitern und lachen zu machen. 
Irgend eine andere Forderung an dieſes Stück 
würde man vergeblich ſtellen. den Abend leitete 
eine kleine Burleske von einem anonymen Ver- 
faſſer ein. Kapellmeiſter Holländer hatte die Mufik 
zu dieſem „Berühmten Mann“ geſchrieben. 

Unter den ſoeben genannten dramatiſchen 
Werken iſt wieder keines, das auch nur in ſeiner 
Art irgend etwas Hervorragendes bedeutet. Es 


iſt eine ſeltſame Erſcheinung, daß gerade in | diefe Aufftellung einer größeren Anzahl 
unſerer Zeit, in der einer bedeutenden drama-] von Uhren wie eine perſönliche Aufmerk- 
tiihen Arbeit wie nie zuvor eine Stätte bereitet | ſamkeit berühren. Kann er doch nun 


werden würde; wo die Schauſpielkunſt auf einer 
bis dahin nicht gekannten Höhe ſteht; wo das 
Wirken der Regie beinahe ſchon an eine künſtleriſch 
ſchöpferiſche That hinanreicht und wo jedes 
denkbare Relief ihr zu Dienſt ſtände, dieſelbe aus- 
bleibt. Ein großes Talent zeigt ſich nicht; die 
ganze Mise en scene der modernen Bühnen- 
und Ausftattungskunft erſcheint fo nutzlos, wie 
die Tauſenden von Kerzen, die einſt Jahre lang 
allnächtlich auf den einſamen Bergſchlöſſern des 
unglücklichen Ludwig verbrannten, ohne daß der 


ohne arge Ungelegenheit feine Uhr ruhig weiter 
„ſtudiren“ laſſen. ; 

Eine andere erſt feit kurzem eingeführte An- 
nehmlichkeit für das verkehrende Publikum be- 
ſteht darin, daß man an jedem Schalter der 
Stadtbahn jetzt auch zur Rückfahrt zu benutzende 
Fahrkarten erhält. Die Frequenz der Stadtbahn 
befindet ſich in einer fortwährenden rapiden 
Steigerung. Mehr und mehr wird ſie auch von 
den Schulkindern benutzt. Es iſt höchſt amüſant, 
dieſe kleinen Großſtadtpflanzen, denen nichts von 
der harmloſen Kindlichkeit der Sprößlinge aus 
der Provinz anhaftet, zu beobachten. „Wie die 
Alten ſungen, ſo zwiſchern die Jungen“; ſie ſind 


Um drei große Theaterbauten wird unſere 
Refidenz in nächſter Zeit wieder reicher fein. das 


bau, dunkle Augen, lebhafte, ja graziöſe Art der 
Bewegung, Heiterkeit der Lebensauffaſſung; es 
iſt noch der Bereich des Prinzen Carneval, und 
der 1 findet hier gerne den Zuhörer und 
Zahler für die wunderbarſten dinge, vom „tigre 
de la mer“ (einem unſchuldigen Seelöwen) an 
bis zum herumziehenden Muſiker, der höchſt- 
eigenhändig, -köpfig und füßig 6 Inſtrumente 
zu gleicher Zeit bewältigt. das gewerbsmäßige 
Glückſpiel wird überall in einer oder der anderen 
Form betrieben, und kränkt man den Beſucher 
Monte Carlos um Zaufend-Francsnoten, ſo 
den Küſtenbeſucher um Sousſtücke, ſei es 
auf dem unter etwas verändertem Orga- 
nismus dem Roulette verzweifelt ähnlich 
ſehenden „Tourniquet Portugais“, ſei es auf 
andere Weiſe. In Mentone zieht ſeit Jahren ein 
Zwerg herum, der „auf ſeinem Karren einen 
weiſen Kahn, mit Glöckchen behangen, abgerichtet 
hat, aus den vor ihm liegenden, für 5 Centimes 
käuflichen Looſen eines herauszupicken, welches 
im Glücksfalle zu dem Gewinn einer kleinen 
Düte mit Naſchwerk berechtigt. Wer einen Sous 
hat, ſpielt damit. Die Küfte iſt eigentlich ſüd⸗ 
ländiſch charakteriſtiſcher. Reſte des Coſtüms ſind 
hier in etwas noch erhalten. Erwähnten wir in 
unſerem erſten Aufſatz der rothen Ziſchermütze 
als an der ganzen Riviera verbreitet, ſo tritt 
ſchon in Mentone allgemein üblich und über- 
wiegend die rothe oder dunkelblaue Mütze auf, 
welche an der ganzen folgenden Küſte, den 
Pyrenäen und in den Baskijchen Provinzen ge- 
tragen wird und ungemein maleriſch zu jedem 
Kopfe ſteht. Es iſt die Kopfbedeckung, mit 5 
welcher Wagners ausdrucksvoller Kopf meiſt 
dargeſtellt wird. Dazu wird Winters die Pelerine 
mit Capuze gefügt. die Frauen tragen den 
flachen breiten Strohhut, mit Thaler großem 
Boden, mit ſchwarzen oder rothen Gammt- 
hreuzchen benäht und langen ſchwarzen Geiden- 
bändern garnirt, welche über den Rücken hinab⸗ 
hängen. Im übrigen bevorzugen beide Ge- 
ſchlechter lebhafte Färbung des Anzugs. 

Die Bergbewohner haben oft weniger ſchwarze 
Complexion, viel braun. der Bau iſt derb und 
knochig, auch bei den Frauen, die wenig hübſche 
Geſichter zeigen und frühe altern. Ruhe und 
ernſtere Haltung, dabei dennoch ein natürliches 
Weſen iſt ihnen eigen. Ich bin im Gebiete der 
eigentlichen Alpen niemals um einen Sous von 
Kindern oder Bettlern angegangen worden. Es 
iſt ein Geſchlecht mehr der Arbeit als des Ge- 
nuſſes, nüchtern in hohem Grade. Sind ſie doch 
zum Theil Nachkommen der kriegeriſchen Alt- 
vordern, deren Gewohnheiten ſich in ſpätes 
Mittelalter hier gelegentlich erhalten haben. Die 
Bewohner von Luceram zum Beiſpiel wetteifern 
im Reislaufen mit den alten Schweizern. 

Kehnlich iſt es, wenn bis vor etwa 50 Fang 
noch bei den Bewohnern gewiſſer Ortſchaften, 
wie z. B. dem früher 5 Saint Walmas 
le ſauvage, als Grund der ſie von den Ummoh- 


nern unterſcheidenden feineren Sitte angegeben 
wird, daß Winters die ganze Bevölkerung bis 
auf Kranke (Eretinismus kommt im oberen Be- 


TE 


fubie, und Tineatal vor) Greiſe und Kinder in 
Provence und die Städte des Küſtenlandes zog, 
um dort Verdienſt zu ſuchen, bis die Sommerzeit 
ihre Arbeit in der Heimath erheiſchte. Heute ift 
dieſe Art der Reisläuferei in den Seealpen überall 
verbreitet, wenn auch nicht ſo allgemein, wie es 
von jenem Ort berichtet wird, und es iſt mohl- 
thuend zu ſehen, wie neben dem Bedürfniß, die 
Kraft durch Arbeit zu nützen, der Wunſch geht, 
feine Kinder, wenn nicht in honneitem Hauſe, 
lieber müßig bei ſich zu wiſſen. 

Wie weit die Reſte der alten Bevölkerung in 
directer Nachkommenſchaft auf uns gekommen 
ſind, wer könnte es ſagen? Im ganzen trifft 
man in den Bergen oft Geſtalten, welche an Tirol, 
beſonders auch die italieniſchen Theile Tirols er- 
innern. Die Geſchichte erzählt von den furdt- 
baren Verwüſtungen, welche außer den Kriegen 
die Seuchen des Mittelalters angerichtet haben. Wir 
wiſſen von umfangreichen Coloniſationen, welche 
auf dem rechten Ufer des Var nach 1468 durch den 
Biſchof von Graſſe ausgeführt worden ſind. 
Da zogen von der genueſiſchen Riviera von 
Albenga nach St. Laurent du Bar 30 Familien, 
von Genua gar 48 nach Biot. Andere Coloniſten 
aus dem Thale hinter Oneglia und noch Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts aus Mentone, Sanct 
Agnes und Oneglia ſelbſt zogen an andere Orte. 

Es find dieſe Zuzüge in den Reften der alten 


faft alle ohne Ausnahme die Copie ernſthafter, 
kritiſch beobachtender Menſchen. 

Das ſiebente philharmoniſche Concert unter 
Bülows Leitung fand am dienſtag ohne jedes 
ſtörende Intermezzo ſtatt. Künſtler und Publikum 
gingen in Frieden aus einander. Das Publikum 
hatte Herrn o. Bülow ſogar dieſes Mal ganz be- 
ſonders warm empfangen. Das Gerücht, daß der 
unvergleichliche Dirigent im nächſten Winter dieſe 
philharmoniſchen Concerte eingehen laſſen wolle, 
hatte die Deranlafjung zu dem Wunſch gegeben, 
ihm zu zeigen, wie werth er dem Auditorium ſei. 
Den Abend eröffnete ein hier unbekanntes Werk 
Mozarts, eine Concertouvertüre (G-dur). Dann 
ſpielte Fräulein Sophie v. Poznanska Rubinfteins 
D- moll-Concert und Sachen von Schubert-Lißt. 
Schuberts C-dur-Symphonie ſchloß den genup- 
reichen Abend. 2 5 

Der Verein der Künſtlerinnen und Aunft- 
freundinnen hat am Donnerſtag in den Räumen 
der Akademie derl Künſte feine dreizehnte Aus- 
ſtellung eröffnet, Sie enthält 333 Nummern. In 
der Zulaſſungs-Jury waren nur Männer; die 
Herren Profeſſoren Bracht, Zuſſow, Ludwig und 
Skarbing. Man begegnet meiſt bekannten Sachen 
hier Eine Menge von den Arbeiten ſind bereits 
vor einigen Wochen in dem Salon von Gurlitt 
und in dieſem Sommer auf der internationalen 
Ausftellung zu ſehen geweſen. Es iſt zu be- 
dauern, daß ſo manche dllettantenhafte Arbeit 
nicht ſtrengere Richter gefunden und zurück- 
gewieſen iſt. der Geſammteindruck der Aus- 
ſtellung leidet darunter. Genre- und Landſchafts- 
bilder find wenige dort. den Hauptraum nehmen 
wie gewöhnlich bei einer Malerinnen-Ausſtellung 
die Stillleben und Bildniſſe ein. Heute nur dieſe 
allgemeine Bemerkung. Ich behalte mir vor, in 
meinem nächſten Briefe Ihnen mehr über die 
Ausſtellung zu berichten. 


Der ſchleſiſche Pfarrerverein. Meftfalen: Eine neue 
Pfarrſtelle in Bochum. Eine zweite evangeliſche Kirche 
in Münſter. der Wittekindshof. Baiern: Vereinigung 
der evangeliſchen Arbeitervereine in der Pfalz. Defter- 
reich-Ungarn: Gtatiftik der Confeſſionen in Ungarn. 
Schweiz: Berfammlungen für die Arbeiter in Genf. 
Erfolg der Bewegung gegen die unſittlichen Schriften 
in Chaur-be-Fonbs. Frankreich: der Ertrag des 
Bazars für die reformirte Kirche. Ein Teſtament. 
England: die Ablehnung des Geſuches um Aufſtellung 
einer Statue des Cardinals Newman in Oxford. die 
Beiträge zur Miffion. der Erfolg der Evangeliſten 
Moody und Sankey. Rußland: Ruffificirungs-Map- 
regeln in den baltiſchen Provinzen. Unterdrückung der 
katholiſchen Geiſtlichen — Kirchliches aus der Pro- 
vinz. Vermiſchtes. 0 
In der Bibliothek der deutſchen und ausländiſchen 
Nlaffiker des Bibliographiſchen Inſtituts in Lei zig und 
Wien ſind ſoeben erſchienen: „Eichendorffs Berker, 
mit Eichendorffs Leben, mit Einleitungen und mit er- 
läuternden Anmerkungen herausgegeben von Dr. Rich. 
Dietze, 2 Bände (Preis in elegantem Leinenband 
4 Mh., in Gaffianeinband 6 Mk.), und „@ellerts 
Dichtungen“, mit Gellerts Leben, mit Einleitungen 
und mit erläuternden Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. A. Schullerus, 1 Band (Preis in elegantem Leinen- 
band 2 Mk., in Gaffianeinband 3 Mk.). — Eichendorff? 
Werke finden auch heute noch eine große Anzahl 
wärmſter Verehrer. Obwohl der moderne Geſchmack 
der Literatur in andere Bahnen eingelenkt ift, weiß 
doch ein großer Kreis von Freunden unſerer älteren 
Literatur die vorzüglichen Leiſtungen der romantiſchen 
Schule nach wie vor zu ſchätzen. Die dichteriſche Freude 
an den Wanderungen durch duftende Wälder und Thäler, 
der Eichendorff einen fo begeifterten Ausdruck verliehen 
hat, wird ihren Eindruck auf alle für wahre Poeſie 
empfänglichen Gemüther nie verſagen. In Schullerus 
Bearbeitung von Gellerts Dichtungen werden uns zu- 
nächſt die poetiſchen Werke des beliebten Volksdichters 
geboten, danach folgt eine geſchickhte Auswahl der 


und an der Kuſte gefunden. Doch kann das Zu- 
fall ſein. Die Zwiebel wird reichlich genoſſen. 

Dergleicht man die Zahlen der Feuerſtätten, 
welche Giuſtiniani in ſeinen genueſiſchen Annalen 
für das ſechzehnte Jahrhundert bei den Ort- 
ſchaften unſerer Gebiete nennt, fo ſcheint ſowohl 
im Verhältniß der kleineren Orte unter einander 
wie der ungefähren Einwohnerzahl eine weſentliche 
Berſchiebung nicht ſtattgefunden zu haben. Natürlich 
ſind Orte wie Roquebrune mit dem Aufhören 
ihrer Bedeutung als ſeſte Punkte von anderen wie 
Mentone aus Gründen des Verkehrs überflügelt 
worden. Ein ähnliches Verhältniß findet man 
für die kleineren Ortſchaften in einer ebenfalls 
von Biuftiniani für die Ausrüſtung von Galeeren 
Genuas 1289 gemachten Aufſtellung der Eontin- 
gente, welches die eigentlichen Geealpen nicht 
mehr berührt. Wenn ſchon Savona im Ver- 
hältniß zu San Remo erheblich gewachſen iſt, 
iſt dieſem gegenüber Bentimiglia zurückgegangen. 
Mentone, heute mit Ventimiglia gleichſtehend, 
war damals um das 16fache geringer. 


Im Inneren hielt ſich trotz ſchwieriger Ver 
bindung oft eine hohe Bevölkerungsziffer, welche 
aus politiſchen oder religiöſen Urſachen erklärlich 
wird. So waren zur Zeit Giuſtinianis in den abge- 
legenen Matten von Saint Martin Lantosque 
ſchon 300 Feuerftätten. Der Cultus eines ſchwarzen 
Madonnenbildes ſchuf hier einen nicht unwichtigen 
Wallfahrtsort. Ein ähnlicher Wallfahrtsort war 
und iſt das bequemer gelegene Laghet in dem 
gleichnamigen Thale hinter la Turbie, welches 
noch heute in der Anſicht der Pilger reich an 
Wundern iſt, die ſich beſonders an Trinitatis 
und Sanct Peter vollziezen. viel Aufhebens 
machen die Bewohner der Seealpen fonft von 


Sevolkerung rückſichtlich art und Sprache aufge- 
gangen. Die Küſte ſowohl wie das Hinterland 
ſprechen ihr Patois von Genua bis Marſeille, 
welches dem Fremden gleichmäßig unverſtändlich 
klingt, während die Bewohner dieſer Landſtriche 
ſich wenigſtens verſtehen. Italieniſch-franzöſiſche 
Miſchung iſt es in der Grundlage, doch fo, daß 
mit der heutigen Grenze ungefähr ein franzöſiſch⸗ 
provencaliſches (und ſpaniſches) Element zu über- 
wiegen ſcheint. Inſonderlich ftehen ſich ſprachlich 
die Seealpengebiete nahe, mit manchen dem Ohre 
des Einheimiſchen charakteriftifhen Unterſchieden. 
So die breiten Kehllaute der Leute von Graſſe, 
die tiefere Färbung des Idioms von Saorge im 
Royathale und die harten Formen der Kirten 
von Briga. Die mehr italieniſche Färbung ſchon 
der Leute von San Remo wird in den Seealpen 
zu ſcherzhafter Gegenüberſtellung mit anders ge- 
wohnter Ausſprache ausgenützt, welche ſich buch- 
ſtäblich nicht gut wiedergeben läßt. So 3. B. 
wenn ſie den Namen des lieben Gottes in einer 
Form ausſprechen, welche aus dem „buon di“ 
einen Banditen macht. Oder moquirend man den 
Mann von San Remo ſich wundern läßt, daß die 
in den Bergen jenſeits der Rona une route 
eassee, une route vieille und une route neuve, 
„eassse“ (chaussée) nennen. Eine beſondere 
Sprachinſel empfinden die Eingeborenen in dem 
ee Caſtillon zwiſchen Mentone und 

ospel, $ 

Seit dem Anſchluſſe an Frankreich ift Franzöſiſch 
als officielle Sprache an die Stelle des Italieniſchen 
getreten. Und der Bergbewohner hat an Stelle 
der geringen Fertigkeit in letzterer eine gleiche in 
erſterer Sprache treten laſſen. Mit älteren Leuten 
ſich zu verſtändigen iſt heute im eigentlichen Berg- 


Dann erzählte ſie mir, als der ältere zurückkam, 
von der Bösartigkeit des Buben, und machte 
doch ein freundlich zufriedenes Geſicht, als ich 
für Knaben die Wildheit als ein nothwendiges 
Erforderniß erklärte. Ich fragte, ob der Kleine 
zur Schule gehe. O ja — aber jetzt nicht — er 
habe keine Schuhe. Und dieſes franzöſiſche 
Patois, welches er ſpreche — die Mutter ver- 
ftehe ihn kaum. Ob fie felbft denn hier als 
Italienerin ohne Kenntniß der Sprache aus- 
käme? Lieber Gott, fie ſei faft ſtets zu Hauſe; 
Einkäufe beſorge ihr Mann, der, obgleich 
Italiener, die franzöſiſche Sprache ſpreche; er ſei 
Tagelöhner und kehre des Abends heim. Wohl 
eine Stunde plauderte ich mit der anmuthigen, 
verſtändigen Frau, deren Reden manches ver- 
wöhnte Kind des Ballfaales hätte in Schatten 
ſtellen können. Daß ich nicht ohne tüchtige Bei- 
hilfe zu dem Paar Schuhe für den Kelteſten 
ſchied, verſteht ſich. 

Die Lebensweiſe, auch der beſſer Geſtellten, iſt 
denkbar einfach. Im ganzen Gebiete der See. 
alpen, die Küſte nicht ausgeſchloſſen, giebt es nicht 
wenige, deren einzige Nahrung ein paar Oliven, 
Tomaten oder Kaſtanien und ein Stück trockenen 
Brodes bildet, die nach dem Ausdruck ihrer Cands- 
leute abſolut nichts haben. Nahe daran find die 
Fiſcher am Strande, die das dolce far niente 
des ſüdlichen Landes mehr wie nothwendig 
pflegen und einen großen Theil des Tages 
müßig am Hafen ſchlendern. In den Bergen 
wäre man oft froh, Arbeit zu haben. Der Ertrag 
der Olive iſt durch Krankheiten des koſtbaren 
Baumes geringer. Die Steuerlaſt Frankreichs 
wird überall ſchwer empfunden, aber geduldig 
getragen. Sehr gut wiſſen die Leute, daß ihnen 


lande noch überaus ſchwer. Selbſt wenn man einen [Kandel und Induſtrie noch zu ſehr fehlt. Die | der Kirche nicht. an der Küſte wird ſogar ZMoraliſchen Gedichte“ und der „‚Geiftlichen Oden und 
Theil des Gehörten bei einiger Uebung zu überfehen | großen Parfümerie-Fabtiken in Grafje find der Be durchweg gearbeitet, die Laden find meift | Pele Geiler auf De ac e 


vermag, verſtehen die Leute defto weniger Franzöfifch 
oder Italieniſch. Manches Mal habe ich des Abends in 
einem Bauernwirthshaus geſeſſen, wo unter 
heiterer Fröhlichkeit und Betheiligung meinerſeits 
an dem die verſchiedenſten Dinge betreffenden 
Geſpräch von einem oder dem anderen die Landes- 
ſprache und das Patois beherrſchenden ſchlechter 
Witz oder ernſte Ausführung verdolmetſcht wurde. 
Mit komiſcher Entrüſtung erklärte mir ein alter 
Bauer an ſolchem Tiſche einmal, es ſei ein Skandal, 
daß in Folge der neuen Schulen ſeine Kinder 
franzöſiſch und womöglich Latein lernten, fo daß 
der eigene Vater fie nicht verſtehen könne. 
Es ſind gutartige und dem, der ihnen offen 
und herzlich entgegenkommt, bald zur Verfügung 
ſtehende Menſchen, dieſe Bergbewohner. Und 


Kauptinduſtriebetrieb. Andere Induſtrien ſind 
vorhanden, ſoweit der Bedarf der Küſte es er- 
heiſcht, das Hinterland iſt ſpärlich damit verſehen. 
In den oberen Thälern erheben ſich ſchon Holz- 
ſägemühlen. Tritt man Wochentags in die engen 
Gäßſchen eines Bergdorfes, jo hallt der Schritt 
in dem Düfter der geſchloſſenen Häufer melancholifch 
wieder. Kaum daß uns ein waſſertragendes 
altes Weib begegnet oder ein holzbeladener Eſel mit 
Treiber; kaum ein paar mit Spielzeug beſchäftigte 
Kinder. Die Männer find mit der Zeldarbeit be- 
ſchäftigt, mit der Winterfrucht und Winterſaat, 
Düngung deroliven, tiefer der Citronenunddrangen⸗ 
bäume, mit Kolzfuhren aus den Forſten. Auf hohen 
zweiräderigen Karren von äußerſt folider Bauart, 
die nur in der Mitte auf beiden Seiten mit 


offen. Im Hinterlande herrſcht Sonntagsruhe. 
Die Kirche, welche die erſten Berfuche einer calvini- 
ſtiſchen Reformation ſeiner Zeit mit höherer Hand 
unterdrückte, hat trotz des Spottes, den die Ge- 
meinde etwa gegen den dicken alten Herrn Pfarrer 
gebraucht, der eine unzeitige Neigung zu junger 
Bedienung verſpürt, ob ihm gleich vor Alter und 
Mohlbeleibiheit die Worte in der Kirche aus- 
gehen, ihre Leute gut in der Gewalt. Die 
Patronatstage bilden in der Regel die Hauptfeſte, 
zu welchen aus der Umgebung ein reicher Zuzug 
von Gläubigen ſtattfindet. Vielfach werden dieſe 
Tage in Verbindung mit feſtlichen Tänzen und 
Bolksbeluftigungen begangen. Als beſondere 
Merkwürdigkeit und als Reſt vergangener Zeit 
unverſtanden in eine nüchterne Gegenwart reichend, 


Klaſſiker-Bibliothek ſind aufs vortrefflichſte ausgeſtattet; 
hervorzuheben ſind noch die Beigaben der eee 
von Eichendorff und Gellert, welche in hünſtleriſch aus⸗ 
geführten Kupferſtichen die Werke zieren. Wir zweifeln 
nicht, daß die jüngfte Bereicherung der Mener'ſchen 
Klaſſiker Bibliothek in den weiteſten Kreiſen ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommen und der Sammlung neue Freunde 
zuführen wird. 

* Die Februar Nummer von „Weſtermanns 
illuſtrirten deuffhen Monats heften“ bringt: Leo 
Kildech. „Seine Wittwe“, Novelle; — B. Schröder: 
„Otto Nicolai“; — Paul Lindenberg: „Berlins Um⸗ 
gebungen“ IL; — Conrad Telmann: „Die Blätter 
fallen“, Novelle; — Guſtav olgendorff: „Die Pflege 
der im Kriege Verwundeten bei den Griechen“; — 
Eduard Zetſche: „Aus den Umgebungen Wiens“ VI.; 
Theodor Karten. „Eine altägyptiſche Königin“; — 
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wöhnt. So ſteht es neben einander, daß man Kemmung wird mit ſtarken, über eine Walze der Paſſion, zu welchem Schauſpiel auch N à th 1 

einmal ſich im glückſeligen Lande zu befinden laufenden Ketten angezogen. Iwiſchen der maffi- Fremde zahlreich ſich einfinden, um Pontius ſe 8 


glaubt, wo die Dinge nichts koſten, ein ander- 
mal ſein Bett, unter deſſen Matratze eine dicke 
weiche Strohſchicht einen Schlaf wie auf Daunen 
dereitet, und die genommenen Speiſen eigentlich 
unverſchämt zahlen muß. Davon darf man ſich 
den Humor nicht verderben laſſen. Bauer bleibt 
Bauer in der ganzen Welt. Der Schatz unver- 
bildeten Volksſhums, den man hier freundlich 
empfangend ohne Mühe haben kann, entſchädigt 
reichlich. Ich erbat einſt Abends, ermüdet einen 
Maulthierpfad herabſchreitend, ein Glas Milch in 
einem Käuschen, welches aus nicht mehr als einem 
| Border- und Kinterzimmer beſtand und mit 
wenigen Nachbarn in Oliven vergraben lag. Eine 


ven Gabel ſchreitet das Pferd oder Maulthier, 
auch Eſelchen, an das ſchwere Kummet geſchirrt. 
Zur Derſtärkung wird vorn ein zweites Zugthier 
an die Gabel, wo nöthig bis zu ſechs hinter 
einander je an die Sielenſtränge des nächſten 
geſchirrt. die Bauern ziehen zu Markt ſchon 
Freitag, wenn ſie von weit herkommen, wo ihr 
ſpärlicher Erlös durch den Octroi der Städte ge- 
ſchmälert wird. Auf ihren kleinen Karren oder 
zwiſchen Körben und Bündeln hoch auf dem be- 
troddelten Eſel oder Mauleſel ſitzend, kehren 
Männer und Weiber am Sonnabend Nachmittag 
> 8 Nong in der 0 Per ie = 5 
Sr aben beſonders in der Nähe derfüfte diewacheren 
bildſchöne r auf dem Arm, Dierfüßler veritable Strohhüte auf den Köpfen, 
die mir entgegentrat, ſchichte ſofort einen ‚älteren | in welche nur für die Ohren paſſende Löcher ge⸗ 
Buben die Nachbarin holen, die Befiterin von ſchnitten find. Im Winter und bei Regen ſchuͤtzt 
Kühen war. Inzwiſchen nöthigte fie mich mit] man desgleichen ſein Thier, ſelbſt die Köpfe durch 
ſeinſtem ungezwungenen Anſtand auf einen Stuhl Kappen, eine vielleicht nothwendige Vorſicht, da 

zum Kamin, auf welchem an feiner Kette der 


e Thiere auch in höheren Lagen ganz oder 
Topf mit der Abendſuppe brodeite. Die ſpärliche Le e 800 on 


wenigſtens bis zum Bauch gefchoren werden. 
Erleuchtung des ſauberen Wohnraums ſpendete die uen ſind draußen beſchäftigt, 
aus Eiſenblech genau in Form der römiſchen . g auf eihäftigt, fei 


es um die fallenden oder abgeſchlagenen Oliven 
Antiken gefertigte Oellampe, wie fie noch allge- am la 5 = 
mein gebräuchlich iſt, neben der einfachen Betroleum- . ngen Wajäteöge. Geit 


I, Buchſtabenräthſel. 


Was glänzt und funkelt mit einem w, 
Und warnt und rettet mit einem t? 


II. Zweiſilbige Charade. 
Wenn laut im Lenz die Erſte ſchallt 
Aus froher Sängerkehle, 

So ſchwinden alle Sorgen bald 
Und Wonne fühlt die Seele. 


Doch wenn die Seele ſelbſt fie trifft 
In unheilvoller Stunbe, 

So wirkt fie töd or wie Gift 
‚Und richtet uns zu Grunde 


Pilatus beſtändig fih die Hände waſchen und 
Herodes unter großem Schirmdach mit wilden 
Blicken zu Pferde unter lanzenſchwingenden Tra- 
banten neben einer ganzen Anzahl dornengekrönter 
und zum Zeichen des Leidens rothgeſchmintzter 
Chriſtuſſe aufziehen zu ſehen. Natürlich im Coſtüme 
und mit tiefem Ernſte des Glaubens. 


Literariſches. 


* „„‚Evangelifhe Aundfhau (herausgegeben von 
Archidiakonus Bertling, Verlag von A. W. Kafemann, 
Danzig) Nr. 6 enthält: Wie Emile de Lavele 
evang D chichte. 

preuff. Kaupt-Bibelgeſellſchaft. Berli 
der Dombau, Die neue Nazarethkirche. der Bau 
einer Kirche „Zum guten Hirten“. Heirath eines Chi- 
neſen. D. Dryander zur Generalſuperintendentur der 
Kurmark berufen. erufung des Pf. Keller zum 
Paſtorat in Düſſeldorf. Prov. Brandenburg: Abſchieds⸗ 
wort des Generalſuperintendenten Kögel. Hannover: 
Beitrag N 2. Fr Ai He Stadt 7 
eſſen-Kaſſel: atholiſche Beſtrebungen zur Beſitz⸗ 
an der Eliſabethskirche in Marburg. Oſt- III. Homonum. 

reußen: Verſammlung für den Verein zur Hebung der Weithin vernehmbar kann ich dringen 
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Die jerzen aufzurichten 
Und kann doch jäh wie Donnerſchlag 
All unſer Glück vernichten. 


Das ganze zündet überall 

Und Lee unſern Ohren, 

Und doch iſt's nur ein leerer Schall 
Und Blendwerk für die Thoren. 


Eine Schrift des Pr. 


lampe. Die Abendfuppe für das Kleine? fragte anderen, net Amuty Hann Marz da unter 
ich die Frau. O nein — antwortete fie, mit 
harmloſem Anſtand den Buſen entblößend, 
an welchem der kleine Kerl lag, was ich nicht 
bemerkt hatte — der hat feine Nachtſuppe ſchon 
— . ͤ——— 


Mädchenliebe. 
Don P. Caro. 
Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 

Nachdem man einige Mal durch den Garten 
gegangen, ließ man ſich auf einer gedeckten 
Deranda vor dem Haufe nieder. Lilli hatte ſich 
auf eine Bank, gerade unter einem der Fenſter 
des Salons zurückgezogen, da fie die leife Hoſſnung 
hegte, Herr v. Esparsis würde ſich zu ihr ſetzen. 
Der aber war Colette gefolgt. Dort ſaßen ſie ja, 
beide in ihren Gehaukeljtühlen zurückgelehnt. 
Herr Werner bemühte ſich mit der in Mänteln 
und Pelzen halb vermummten Miß Townwatt 
eine ſchläfrige Unterhaltung im Gang zu erhalten, 
nach dem guten diner gar keine leichte Sache, 
während Frau Werner nach alter Gewohnheit 
im Haufe geblieben war. Georg ſchlich ſich leiſe 
an Lillis Seite: 

„Sie ſind traurig?“ 

Sie verſuchte zu lächeln und ſagte: „Getzt Sie 
das in Erſtaunen? Sie reiſen morgen ab. Und 
Sie und Colette, Sie find ja meine einzigen 
Freunde.“ 

Ihm entging die Bitterkeit nicht, die in ihren 
letzten Worten lag. „Sie haben Recht, Lilli, 
niemand kann Sie fo lieben wie wir, ſo lieben, 
wie ich Sie liebe. Glauben Sie es, Lilli?“ 

„Ich glaube es“, ſagte ſie tonlos, und ihre 
Blicke ruhten auf Bertrand und Nicole. 

„Ihre Gedanken ſchweifen in die Ferne!“ 
murmelte Georg trübe. 

Sie antwortete nicht, fie lauſchte wie Bertrand 
mit ſpöttelndem aber doch warmem Ton zu 
Colette ſagte: „Was ſoll aus uns werden, wenn 
fein —— seien? — ne die Abende 

. nun n mehr mi e üben- 
den Heiterkeit bent N ee Welpen 

Und das kleine koheite Mädchen antwortete 
lachend: „Ja, gerade ſehr amüſant wird es nicht 
werden. Ich rechne aber auch beſtimmt darauf, 
daß Sie mich vermiſſen werden, öfter als ein Mal.“ 

Bertrands leiſe geflüſterte Antwort konnte 
Lilli nicht vernehmen; Colette rief aber gleich 
darauf aus: „Dann werden Sie uns aufſuchen! 
Paris iſt groß genug für Sie und für mich.“ 

„Sie jehen und hören ja nur ihn!“ warf 
Georg in bitterem Tone hin. „Für mich, der ich 
in wenigen Stunden abreiſe, haben Sie auch 
nicht einen Gedanken übrig. Diefer Säbelträger 
nimmt all Ihr Denken gefangen. Welch“ ge- 
heimes Jaubermittel hat er angewandt, Ihre Liebe 
an ſich zu reißen?“ 


18) 
verboten.) 


„Was fällt Ihnen ein, Georg, in dieſem Tone 


Nachdruck 


anderem, ſäuberlich gewaſchen, trocknen ſehen. 
des Abends wird die Hauptma lzeit mit der 
warmen Suppe eingenommen. den angenehm 
duftenden Knoblauch der Italiener habe ich in den 
Seealpen nicht ſo impertinent wie anderwärts 


mit mir zu reden?“ unterbrach ihn Lilli be- 


leidigt. 

Doch Georg litt zu ſehr, um ſich beherrſchen 
zu können. 

„Sie find gekränkt“, erwiderte er. „Sie 
haſſen mich. Auch das muß ich tragen; ich kann 
nicht noch unglücklicher werden, als ich es ſchon 


bin! Ich weiß, daß Ihre Sanftmuth, Ihre Liebens- 


würdigkeit mir gegenüber nur Gleichgiltigkeit 
birgt. Sie verſtehen meinen Schmerz nicht, wiſſen 
nicht, wie weh Sie mir thun!“ 8 

„Und thut man mir nicht weh?“ hauchte ſie 
hin und blickte ihn dabei mit ihren großen in 
Thränen ſchwimmenden Augen an. 

Die Dämmerung ſank hernieder und webte 
ihre Schleier um die beiden, die einander ver- 
ſtanden hatten ohne Worte. Endlich begann 
Georg mit zitternder Stimme von neuem: 

„Sie lieben ihn alſo?“ 

Lilli antwortete nicht. 

„Lilli, geliebte Lilli, fo iſt es denn wahr, Sie 
lieben ihn, und meine langgehegte Hoffnung! Doch, 
warum rede ich von mir. Ich fürchte, 
Sie werden nicht glücklich werden, meine arme 
kleine Freundin! Sollte das wirklich eintreſſen, 
ſo verſprechen Sie mir, ſich meiner zu erinnern! 
Wo ich auch weile, immer und ewig wird der 
Gedanke an Sie mein Herz und mein Leben 
füllen, heißgeliebte Lilli.“ 

Herr v. Esparvis hatte wohl bemerkt, daß 
Lilli und Georg ſehr erregt mit einander ſprachen, 
denn obgleich er mit Colette ſcherzte, hatte er die 
beiden doch ununterbrochen beobachtet. 

„Was ſie einander wohl zugeflüſtert haben“, 
ſagte er zu Colette und wies lächelnd auf Lilli 
und Georg. 

„Dermuthlich Achnliches, wie wir geflüſtert haben, 
nur daß ſie es tiefer und ernſter meinen.“ 

„Glauben Sie das wirklich?“ 

„Sicherlich! Mein Herr Bruder nimmt alles 


ſo furchtbar ernſt. Ihm fehlt jede heitere Regung. 


Der gute Junge ſpricht eben, wie er denkt, er 
bildet eine rühmliche Ausnahme Ihres Geſchlechts. 

Bertrand war plötzlich nicht mehr in der Stim- 
mung, etwas zu erwidern. Er näherte ſich Lilli 
ſchnell, in der feften Abſicht, die vertrauliche Unter- 
haltung, die ihm außergewöhnlich ernſt geworden 
zu fein ſchien, kurz abzubrechen. Zum erſten 
Male quälte ihn ein Gefühl der Eiferſucht. 
Mit großer Ruhe hatte er zugeſehen, wie ſie 
3 litt, aber er ertrug es nicht, daß ſie 
ich mit einem anderen tröſtete. Seine raſche Be- 
wegung hatte zum Glück Herrn Werner erweckt, 
den die reizvolle Unterhaltung mit Miß Ellen fo 


oſtpreußiſche Pfarrerverein. N 
Dr. Keil über die chriſtliche Liebesthätigheit in 
Ostpreußen. Pr. Poſen: Anſtellung eines dritten 
Geiſtlichen in Schneidemühl. Schlefien: Aufführung 
des Devrient'ſchen Feſtſpiels „Guſtav Adolf“ in 
Breslau. Jubiläum der Görlitzer Diakoniſſenanſtalt. 


erſchöpft hatte, daß er eingeſchlafen war. Jetzt 
richtete er ſich ſchnell auf und fagte zu Colette 
ewendet: 

9 „Nicht wahr mein Herzchen, ihr macht uns ein 
bischen Muſik, du und dein Bruder, heute an 
dem letzten Abend, den wir zufammen find.” 

„Zu Befehl, Großpapa; ich muß auch geſtehen, 
daß Ihr ſehr wenig nach meinen Talenten gefragt 
habt. Georg, kommſt du?“ 

Er hatte nicht große Luft. der Großvater aber 
zog ihn mit in den Salon, wo Colette ihn be⸗ 
reits erwartete. Lili war im Begriff ihnen zu 
folgen, als Bertrand ſie zurückhielt. 

„Bleiben Sie! ich bitte!“ 

Sie zögerte. 5 

„Was fürchten Sie? Iſt Miß Ellen nicht hier?“ 

Miß Ellen war da, fie hatte ſich in den Schaukel- 
ſtuhl gelehnt und ſchaukelle ſich mit Wohlbehagen. 
Bom Mufikjimmer ertönte das Präludium, 
Nicole lehnte noch im Fenſter und fragte: 


„Wen lieben Sie mehr, Schumann oder Gounod?“ 


„Beide“, erwiderte Bertrand, der Lillis Hand 
Tai hatte und fie zwang, ſich neben ihn zu 
eben, 

„Was fehlt Ihnen? Ich erkenne Sie kaum 
wieder.“ 


„Bin ich denn ſo verändert? Sie haben mich 
vielleicht lange Zeit nicht angeſehen.“ 

Ein leiſer Vorwurf verbarg ſich hinter dieſem 
vermeintlichen Scherz. 

„Dann will ich nachholen, was ich verſäumt. 
Blichen Sie auf und laſſen Sie mich Ihr liebes 
Antlitz ſchauen!“ 

Eine innere Erregung ergriff fie. Sie unter- 
drückte fie ſchnell und wandte ſich ab, ohne zu 
antworten. 

„Wie weich Colettes Stimme klingt, nicht wahr?“ 

„Die Ihre klingt ſüßer.“ ; 

Es zuckte unmerklich um ihre Lippen, „Ich 
habe weder Talent — noch — noch irgend 
etwas anderes.“ x 

„Wirklich nicht? Armes junges Weſen! Natür- 
lich wollen Sie Schmeicheleien und Kuldigungen 
hören. der weiſe Salomon hat ſchon geſagt: 
Es iſt alles eitel, ſelbſt das unſchuldigſte Herz.“ 

„Nicht den Beifall vermiſſe ich, wohl aber die 
Gabe, Schmer) oder Freude, Gedanken und 
Empfindungen auszudrücken, für die es keine 
Worte giebt, die man nicht in Worte faſſen kann, 
die aber ſchwer auf dem Kerzen laſten, die es zu 
zerſprengen drohen.“ 

Sie hatte mit leiſer bebender Stimme ge- 
prochen, und zwei große Thränen rollten, trotz 

er vergeblichen Anſtrengung, ſie zurückzuhalten, 


Wie ſanfter Nachtigallenchor, 

Wie Keolsharfen, Frühlingswehen, 
Wie zauberhafte Melodie, 

So nah' ich häuſig ungeſehen 

In ſeelenvoller Harmonie, 


unter ihren langen geſenzten Wimp 
In dem matten Dämmerlicht 


„Was für ein Kind, was für ein liebes, 
thörichtes Kind Sie ſind! Sie weinen? weinen 
wirklich? Sie glauben, daß man durchaus Talente 
haben muß, um ein Herz zu gewinnen. Sie 
glauben, daß man dazu hübſch und geiſtreich und 


j kokett ſein muß? Geſtehen Sie es nur, Sie haben 


es geglaubt, glauben es vielleicht noch immer. 
Ich leſe ja Ihre Gedanken auf Ihrem Geſichtchen 
weit beſſer, als Sie dieſelben in Ihrem Innern 
leſen. Und gerade dieſe faſt durchſichtige Klargeit 
Ihrer Seele, dieſe himmliſche Offenheit ift es, die 
ich ſo ſehr an Ihnen verehrel“ 

„Herr v. Esparvis!“ 

„Gewiß, ja, ich bete Sie an. Und nicht wahr, 
Sie wiſſen es? Seit langer Zeit haben Sie es 
gefühlt?“ f 

Sie hatte ſich ſcheu von ihm gewendet. „So 
dürfen Sie nicht ſprechen, ich bitte Sie, Herr 
v. Esparvis.“ 

Miß Townwatt fuhr fort ſich zu ſchaukeln, 
und das Kreiſchen der Gängel übertönte den Klang 
ihrer Worte . 

„Sch ſollte nicht fo zu Ihnen ſprechen, es ift 
unrecht. Doch was frage ich fetzt danach? Es 
iſt die volle Wahrheit und ich kann ſie nicht 
mehr leugnen Süße, geliebte Lill, laſſen Sie 
mich die reine Glückſeligzeit dieſes Augenblicks 
ganz auskoſten, wo ic Ihnen zum erſten Mal 
jagen darf: ich liebe Sie! Entziehen Sie mir 
Ihre > nicht, laſſen Sie fie in der meinigen 
ruhen!“ 

Ein energiſches „Sul“ über 
machte ſie plötzlich verſtummen. 5 

Herr Werner kündigte ein neues Lied an — 
beides, Worte und Compoſition von einem un. 
bekannten. Aus der Tiefe des Salons fügte 
Colette lachend hinzu: „Der Componiſt bittet das 
Publikum um gütige Nachſicht. 

und ſie begann mit Georgs Begleitung: 

Die Stunde ſprach: Caß ab vom wilden Ringen 

Nach kurzem, eitlem Glück! 

Das trag ich fort pfeilſchnell auf leichten Schwingen, 

Und nichts hält mich zurück, 

Nicht deiner Stimme zitterndes Verlangen 

Und nicht dein Arm, zu ſchwach, mich zu umfangen, 

Denn jedwede Freude 
Sie fällt mir zur Beute. 

Dich blendet und locket ein trügeriſch — 

Und willſt du es halten, ſo flieht es zurück. 

. (Fortfegung folgt.) 


—— 


ihren Köpfen 


Sewi 
fing 


Du ſiehſt mich, wenn im Sonnenſcheine 
Erglänzt der Bäume erſtes Grün, 
Wenn geiſterhaft ringsum im Haine 
Die kalten Herbſtesnebel zieh'n, 

Und wenn in Abendſonnengluthen 

Das Meer die ſtillen Wogen rollt, , 
Siehſt du mich auf den grünen Zluthen 
Rings ausgeſtreut wie glänzend Gold. 


Stets hat man viel von mir geſchrieben, 
Wann ſclech ich hieße und wann gut, 
Auf mich non jeher nach Belieben 
Gejündigt viel mit heiter m Muth. 

Ich lehre nicht die Wahrheit ſagen 

Und herrſche vielfach nur durch Schein. 
Es will ja ſelbſt in unſern Tagen 

Die Welt ſo gern betrogen ſein! 


5 der Rü i 4 1 
Auflöungen Der, Räthfel-in Nr. 19350 
3. Valuta 


Volks-Schulgeſeg. 


Richtige Eöſungen fandten ein: „Oroßmutter“, Wilhelm Gh., „Lu“, 
Natalie Or., Ida . 6. „„ — 
ee 855 ie Araufe-Raihau, Iſidor Cohn- 
r ee e Löfungen ſandten ferner ein: 
„ 3), Eduard T. 85 3). Mitt Wei 
8. 8. Karl Wilde (2, 3), K. P. (1,3), 
Danzig, 14. Februar. 
IGSochſeefiſcherei.] Das neueſte Heft der 
„Mittheilungen des weſtpreußiſchen Jiſcherei-Ver⸗ 
eins“ veröffentlicht einen Jahresbericht über die 
Fifherei in der Danziger Bucht, welchem wir in 
Betreff der Kochſeefiſcherei Folgendes entnehmen: 
Mährend im vorigen Frühjahre die Lachsſiſcherei mit 
den großen Strandgarnen gar keinen Fang ergab, er- 
ielte die Hochſeeſiſcherei mit den Treibnetzen recht gute 
rfolge und es iſt dieſem Umſtande wohl beſonders 
zuzuſchreiben, daß ſich dieſe Art der Siſcherei jetzt 
nich fo ſehr bei uns einbürgert. Nach den Angaben 
des vorjährigen Berichtes betheiligten ſich im Frühjahr 
an der Lachsfiſcherei 2 weſtpreußiſche Boote, 
2 Boote aus Stolpmünde, 4 Boote aus Pillau, 5 bis 
8 Boote ausländiſcher Fiſcher (Schweden und Dänen) 
alſo 13—16 Boote; in dieſem Frühjahr waren dagegen 
12 däniſche bezw. ſchwediſche Boote, 20 pommerſche bezw. 
oſtpreußiſche Boote, k weſtpreußiſche Boote, alſo im ganzen 
36 Boote in der Danziger Bucht mit der Treibnetzfiſcherei 
beſchäftigt. Von den vier weſtpreußiſchen Booten waren 
zwei den Zifhern Marohl aus Karwenbruch und 
Blaſchkowski aus Bröſen gehörige ſchon im letzten 
Jahre in Betrieb, die anderen beiden Boote waren 
von Helenſer Fiſchern gekauft. Nach genauen Auf- 
eichnungen von dem Fang der einzelnen Fahrzeuge an 
ee Tage find nach den eigenen Angaben der 
a) Von den Dänen und 
im Gewicht von 8 
Kilogr., 4 Störe im Gewicht von ungefähr 
200 Rilogr,, 5 Tümmler, 118 Stück vom Seehund 
Free bis auf die Köpfe abgefreſſene Lachſe. 
b) Don den Zifchern aus illau, Stolpmünde, 
Rügenwaldermünde: Lachſe im Gewicht von 
ungefähr 5000 Kilogr., 2 Störe, 8 Tümmler, 21 Cadıs- 
köpfe (vom Seehund abgefreſſen), c) von Marohl- 
Karwenbruch 108 Lachſe im Gewicht von etwa 
800 Kilogr., d) von Blaſchkowski-Bröſen 79 Lachſe im 
te von etwa 570 Kilogr., e) ein Helenſer Fiſcher 
Lachſe im Gewichte von ungefähr 700 Kilogr., 


Marie Baus 
ner (2, 3), „Ein Zertianer‘ 
Sz. (8), Albrecht v, Sch. (3). 


Siſcher gefangen worden: 
2 weden: 1607 Lachſe 


8 


8 ne von oft. Co. r 
druckformularen. für Mufii ’ ich N 
„Di, e : 54 de it 70 e den, Aus Bekannt me un e find noch 
r die Poſt- ige! = = er Gebr. Brand'ſchen Co 8 
8 Bezirken der 1892, i. M . Gt ben: ein großer Poſten Champagner unter der 


1) ein zweiter Helenſer Fifcher 120 Lachſe im Gewichte 
von ungefähr 800 Kilogr., g) diverſe Fiſcher fingen 
374 Lachſe im Gewichte von 3030 Kilogr., oder im 
ganzen 3018 Lachſe im Gewichte von ungefähr 23290 
Kilogr., 6 Störe, 13 Tümmler, 139 Lachsköpfe. 
Nechnet man 1 Kilogr. Lachs zu etwa 1,6 Mk., fo er- 
giebt ſich der Werth des ganzen diesjährigen Fanges 
zu ungefähr 37000 Mk. Die angegebenen Zahlen 
hönmm naturgemäß keinen Anſpruch auf völlige Ge- 
nauigkeit machen, ſie weiſen nur den Fang nach, welcher 
nach Danzig geſchafft bezw. wie er von den Fiſchern 
mitgetheilt iſt. Nachweisbar find noch eine Menge 
Lachſe in Putzig, Leba, Pillau verkauft und es iſt 
wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß die Fiſcher ihre 
Fänge eher geringer als höher angegeben haben, jo 
daß ſich die angegebene Geſammtſumme wahrſcheinlich 
nicht unerheblich vergrößert. Der Fang eines 
Bootes berechnet ſich im Mittel auf 800—1000 
Kilogramm oder auf 1200 bis 1600 Mark. 
Berückſichtigt man nun noch, daß die Kochſeefiſcher 
dieſen Verdienſt gehabt haben in einer Zeit von 
1½ Monaten, in der die übrigen Siſcher der Halbinfel 
ſo gut wie nichts verdient haben, ſo zeigt ſich, von 
welchem Vortheil die weitere Ausbreitung der Hochſee⸗ 


ſiſcherei für die Fiſcherbevölkherung fein wird. Bei 
ſolchen Erfolgen blieben nun auch natürlich die Be⸗ 
wohner der Halbinſel Hela nicht gleichgiltig. Noch vor 


Kal der Fangzeit kauften ſich Helenſer Ziſcher zwei 
Bote mit Netzen von den Schweden, ebenſo ein Danziger 
Fiſchhändler ein ſolches, und es gingen mehrfach Ge- 
ſuche um Bewilligung von 1 Darlehnen ein. 
Erfreulicher Weiſe ſind bereits 11 derartige Anträge 
genehmigt und weitere 16 harren noch der Entſcheidung. 
es iſt alſo anzunehmen, daß ſich an dem nächſten Lachs⸗ 
fange 30—40 weſtpreußiſche Kochſeeboote betheiligen 
werden. (Inzwiſchen find von Ziſchern der Kälbinſel 
Hela 37 Hochſeeboote beſchafft worden.) 

„Lotterie und Elücksſpiel.] Das Würfeln um 
Geld kann — ſo führt das Reichsgericht in einem 
Urtheil vom 24. November 1891 aus — als eine 
Lotterie nicht angeſehen werden; auch dann nicht, 
wenn daſſelbe auf Grund eines Spielplans derart ftatt- 
findet, daß bei jedem einzelnen Wurf die Zahl der 
geworfenen Augen entſcheidet, ob der Spieler ſeinen 
Einſatz verloren oder einen der im Plane verzeichneten 
Gewinne gemacht hat. Auch in dieſem Falle handelt 
es ſich um nichts anderes als ein gewöhnliches Glücks⸗ 
ſpiel; denn jeder einzelne Wurf bringt die Ent⸗ 
ſcheidung über Gewinn oder Berluft, d. ). über den 
zwiſchen den beiden Spielern abgeſchloſſenen Spiel- 
vertrag. 

Königsberg, 12. Februar. Im Landeshauſe fand 
dieſer Tage eine Sitzung des engeren Ausſchuſſes des 
Comités = Errichtung des Denkmals für Kaiſer 
Wilhelm I. unter dem ar des Grafen zu Eulen- 
burg-Praſſen ſtatt. Graf Eulenburg machte zunächſt 
die Mittheilung, daß das vom Comité beſchloſſene 
Project von dem Geheimen Baurath Hinkeldenn (ur 
Zeit in Berlin im Bauten-Miniſterium) darauf hinaus 
geprüft worden, ob es bei Beibehallung der zur Zeit 
thatſächlich durchgeführten Fluchtlinie der Kantſtraße 
noch ausführbar und daß Kerr Hinkeldeyn dies unter 
Ueberſendung neuer Zeichnungen entſchieden bejaht 
habe. Hierauf berichtete Graf Eulenburg über den 
Verlauf der von ihm im Monat Dezember vorigen 
Jahres mit Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung gehabten Beſprechung über 
das Denkmal-Project und ſtellte die hierbei von ver- 
ſchiedenen Seiten gemachten Gegenvorſchläge zur De- 
batte. Das Comité beſchloß einſtimmig, bei feinem 
früheren Beſchluſſe zu verbleiben und ſomit aljo das 
Denkmal dem Bildhauer Profeſſor Reuſch in Auftrag 
zu geben und die Aufſtellung an der Südweſtecke des 
Schloſſes bewirken zu laſſen. (Kgsb. Allg. Itg.) 

Tapiau, 11. Februar. die neue Actiengeſellſchaft 
zur Uebernahme der hieſigen Zuckerfabrik dürfte als 
begründet zu betrachten fein, da bis feht bereits 
64 Beſitzer der Kreiſe Tapiau, Wehlau, Inſterburg und 
Labiau ſich zur Anpflanzung und Lieferung von Zucker⸗ 


rüben verpflichtet haben. Auch die Zeichnungen des 


arte Blanche, Bertin Fils & Co. 1 
pole dito 


Königsberg (Pr.) und Poſen, N 8 Monopole, i 

welcher auf ungefähr 9000 Ries 25. Kölner: Gremant roſe, dito dito 
jährlich zu N it, ſoll fan 28 An Gremant bl., dito dito 
vom 1. Januar 1893 ab an einen | Dombau - Lotterie, 


Lieferer, deſſen Druckerei in einem 
der bezeichneten fünf — a 
ein 


Halde Antheile 


find bei jeder der genannten fünf} > 
Ober -Poſtdirectionen ausgelegt. 
Dieſelben bez. die mitausgelegten]? 
Probebogen können bei 
zeichneten Behörden während der 
Dienſtſtunden eingeſehen bez. be- 


Gumbinnen abgegeben oder fran e DER, 


kirt an dieſelbe eingeſandt wor. 


den ſein. 8 
Der Kaiſerl. Ober-Poſtdirector. 
Lauenſtein. ö 


Mit Giticheit vom 5, Februar] m 
bis Ende Juni 1892 ift für], 
Mais in Wagenladungen von 


Eee 
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berg, Danzig, Königsberg 1. Pr., Ziehung bestimmt 
Memel, Neufahrwaſſer, Rügen-I® 0. Februar, 

walde, Stettin, Stolpmünde und] Hauptgewinn 5000. Abgarß 
für den Unde) nach ſämmtlichen Originallese a 3 M. 
2 5 ee genlabungs-Berhehr|®® Antheile1/1,75 , 1 AA, 
bischen fats alionen der preu-] Porto 115 eg Ei 2 
mähigter Kusnafahnen ein er- N 7 nk- 
führung ehommzen. arif zur Ein- Moritz ab, Geschäft. 


Die Sätze diefes 
gleichmähige Kaen dungs igen — 
Verkehr mit Stationen der 2 
rienburg-Mlawnaer Eiſenbahn. 

Druckſtücke deſſelben Können 
durch Vermittelung der fammt. 
lichen Fahrkarten-Ausgabeftelfen 
unſeres Bezirks koſtenfrei bezogen 


werden. 


und Handarbeiten. 


Bromberg, 9. Februar 1892. RR 
Königl. Eiſenbahn-Direktion. 5 1 
C 5 

5 

Kölner Dombau- 28 

3 2 
a Geld-Lotterie, ER 

Ziehung am 18. Februar 3 

und folgende Tage. 
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Sieg. bestimmt 18.—. 20. Jeb. 
* 1 Geldgew. 8 


7000,30 00, 15000 f. 
Kleinſter Gewinn 50 M. 
Original-Cooſe a Mn. 3. 
AN 1,75. 
Porto u, Lilte 30 4. 


ED. Lewin, e, Werbe 16 


Georg Prerauer, 
Bankgeſchäft. Berlin SW. x 
Kommandantenſtr. 7. 


Köln. Dombau-Loiter.“ 
18— 5 


Illuſtrirte Zeitung für Toilette 


Enthält jährlich über 2000 Abbil⸗ 
dungen von Toilette, — wäſche, — 
Handarbeiten, 14 Beilagen mit 280 
Schnittmuſtern und 280 Vorzeichnungen. 
Su beziehen durch alle Buchhandlungen u. 
Poſtanſtalten (Stgs. Natalog Nr. 3845). 
Probenummern gratis u. franco bei der 

Expedition Berlin W, 35. — Wien I, 


ort. 80 Noth: 90,3. Nachn. 
5 Ritter, ende rena 


Sit EN 


| Toner Tomban-. 


Haupt- 
gew.: 


A J.lisenhardt. use 


5% 8 


Cölner Domb 


a Coos 3 M. Antheile: ½ 1,75 M, 
Beiheilisungsicheine an 100 Loofen a 

Porto und Lifte 30 
empfehlen und verſenden 


Berlin 


* 92 
Se! un Pınyuljanaa spıd 


gewinnen. Jährlich 


Treffer nicht entwerthet und 1 Loos hat die Chan 
und enorme Gewinne zu erhalten. Abgeſtempeſte 
Stück gegen 


gar oder Nachnahme. Um die 


©. fe 3. erleichtern, verkaufe ich dieſelben gegen 11 Monatsraten 

Emanuel Meyer jr., We surarlit reine, Weäflise n der Jefortigem Anſpruch auf jeden Treffer. 

Bankgeſchäft, (7201 3 zus verfſ. v. 25 Ltr. an 3 . er Ziehung. Ziehungspläne gratis. Gefälligen 
Berlin C., Stralauerſtr. 5. Rheinweine, 1 . 60 J, b. Aufträgen jehe bald entgegen. 3 10 


Robert Oppenheim, Frankfurt 


abzugebe 

5 der Werthpreiſe und zwar folgende Marken: 
rt iſte 12 ganze &1, 13,50 
dito 16,50 


. 9 
1 ne 127 und 2. e a 17/18. 


Ziehung 18. Februar und folgende Tage, 


75,000 u. 30,000 M. 15,000 N.. etc. 


Original-Loose h 3 MI. Porto. Liste 30 Pf. versendet 


Gewinne baar ohne Abzug. 
Ziehung bestimmt 18. Februar cr. 


eee 7000 Mark. 


Z, Einſchreiben 20 9 aba 


Neubauer & Rendelmann, 


Frs. Prämien-Obligafionen der Stadt Barletta zu 


e 2 
Keine Nieten. Jede Obligation iſt mit 100 Francs = 80 
Mark rüczahlbar, behalt außerdem beſtändig das Recht, an allen 
Gewinnziehungen theil zu nehmen; wird daher durch erzielte 


in gan; 8 erlaubt find, offerire ich zu Mark 58 d 
N zu 


Actienkapitals haben bereits eine Höhe erreicht, welche 
das neue Unternehmen als geſichert . 4.0 


Eingegangene literariſche Neuigkeiten. 
(Beſprechung nach Raum und Zeit vorbehalten.) 
Kein Fremdwort für das, was deutſch gut aus- 
gedrückt werden kann, von Wilhelm Cremer. 1,50 Mk. 

Linden, Manz u. Lange. 

Erinnerungen aus dem Kriege. Von einem ehe- 
maligen pfälziſchen Reſervelieutenant. 2,40 Mk. Aaifers- 
lautern, Eugen Cruſius. 

Spamers Converſations-Cexikon. Liefer. 175—200. 
Leipzig, Otto Spamer. x 

Die Rechtsgrundſätze des königl. preuß. Ober- 
Verwaltungsgerichts, von K. Parey. Liefer. 2—10. 
Berlin, J. J. Heines Verlag. 

Der Puppenſpieler. Charakterbild aus dem Chim- 
gau. Preiserzählung von C. Schultes. Gbd. 1 Mk. 
Weimar, Schriftenvertriebsanſtalt. 

Schorers Familienblatt. VII. Heft 4. Berlin, 
J. H. Schorer. 

Ein Kriegsgedenkbuch aus dem „Kladderadatſch“ 
in Grnft und Humor aus den Jahren 1870—71. 
Vers und Proſa von Trojan und Lohmeyer. Breslau, 
C. F. Wiskott. 

Die Behandlung der Berdauungsftörungen, Magen- 
krannheiten, dargeſtellt von Dr. S. Flichtner. Stutt- 
gart, Otto Weiſerk. 

Germanias Huldigung. Zeftipiel zu Kaiſers Ge- 
burtstag für Mädchenſchulen von Johanna Siedler. 
20 Pf. Berlin, Friedr. Schulzes Verlag. 

Dienſtalters-Liſte der Stabshoboiſten, Stabs- 
trompeter, Stabshorniſten des deutſchen we 
heeres und der haiferlihen Marine. 1,40 k. 
Verlag der „Deutſchen Militär-Muſiker-Zeitung“. 

Leuchtkugeln. Herausgegeben von Hans Feller. Nr. 1. 
Das Karlsbader Stadttheater. Karlsbad, Hans Feller. 

Velhagen u. Klaſings illuſtrirte Monatshefte. 
1891/92. Heft 4. Dezember. Bielefeld, Delhagen u. 
Klaſing. 

Denkmäler der Kunſt, zur Ueberſicht ihres Ent- 
wickelungsganges von den erſten künſtleriſchen Ver- 
ſuchen, bearbeitet von Prof. Wilh. Lübke und von 
Lützow. 6. Auflage. Textband. Stuttgart, Paul Neff. 

Rus fremden Jungen. 1891. Heft 20—22. a 50 Pf. 
Stuttgart, Union. 5 

Eniwurf eines Geſetzes betreffend die Geſell⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Haftung nebſt Begründung 
und Anklagen. Amtliche Ausgabe. 2,50 Mk, Berlin, 
Franz Vahlen. 

Die Keze. Eine Regensburger Geſchichte aus dem 
16. Jahrhundert von Joſef Lauff. 5 Mk. (Geb. 6 Mk.) 
Köln, Albert Ahn. 

Kaleidoſkopiſche Studie über 
Guggeſtion, von Otto von Berlin. 1 Mk. Freiburg, 
Friedr. Ernſt Fehſenfeld. 

Invaliditäts- und Aitersverſicherung. Ein Nach- 
ſchlageheft für Arbeitgeber und Arbeitnehmer von 
Dr. R. Klemann. 25 Pf. Kalle, C. A. Kämmerer u. Co. 

Humor, von E. D. Hopp. Gbd. 2 Mk. Berlin, 
Friedrich Pfeilſtücker. 

Die Schwiegertochter. Novelle von Söphie Jung- 
hans. Berlin, Alb. Goldſchmidt. 

Jahrbuch des Siebenbürgiſchen Karpathen-Vereins. 
11. Jahrg. 1891. Mit mehreren Abbildungen und 
4 Heliograph. 2,50 Fl. Kermannſtadt, Siebenbürg. 
Karpathen-Verein. e 

Rus deutſchen Büchern. Weihnachts-Kalender 1891. 
Leipzig, Bibliogr. Inſtitut. 5 i 

Wiener Mode. 5. Jahrg. Nr. 3—5. Wien, Verlag 
d. Wiener Mode. 

Zur guten Stunde. 5. Jahrg. 5 8. 

Die Hexe. Ein Gedicht von Karl Girth. Leipzig, 
Wilh. Friedrich. 

Verein zur Wahrung der wirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen von Handel und Gewerbe Nr. 25 ie Er- 
weiterung des Handelsrechts durch Einfügung neuer 

N aftsformen. Berlin, Druck und Verlag der 
Norddeutſchen Druckerei und Berlags-Anftalt. 
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Romanzeitung, deutſche. 1891/92. Nr. 10/11. 
a 30 Pf. Berlin, Otto Janke. 

Städtiſche elektriſche Centralen. Eine ernſte Mahnung 
zur 5 von Dr. W. H. Schrader. Halle, Otto 

endel. 

5 Der Kafill-Desinfector, von Rudolf Henneberg. 1 Mk. 
Berlin, Julius Springer. 

Die zu Oerſau. Ein Gedicht von Alb. Weſtermann. 
2. Auflage. 3 Mk. Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer. 

Die Schildner von git- Zürich. Ein Gedicht von 
Alb. Weſtermann. 3 Mh., derſelbe Verlag. 

Am Mitleid. Die gekaufte Stimme etc. Neue No- 
vellen und Skizzen von Baron von Roberts. Berlin, 
Verlag des Vereins der Bücherfreunde. 

Der Kimmel auf Erden in den Jahren 1801 bis 
1912, von Emil Gregorovius. 1 Mk. Leipzig, 
J. Grunow. 

Herr v. Caprivi und die Kronſtädter Berbrüderung, 
von Johs. v. K. 1 Mk. Berlin, Rich. Eckſtein 
Nachfolger. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 13. Februar. Wind: NW. 
Nichts in Sicht. 


Meteorologiſche depeſche vom 13. Februar. 
Norgens 8 Uhr. 
(Telegraphiſche Depeſche der „Danz. 31g.) 


1 
x | 
Stationen. un Wind Wetter. ze) 

Mulleghmore | 779 ffn —ibedemt |] 
Aberdeen 771 mw 3 wolkig 2 | 
Chriſtianſund 163 IR 8 Schnee 3 
Kopenhagen 754 Nn 3 heiter 1 
Stockholm 28 NW bedeckt 5 
ne 752 ſtill — Schnee —11 

etersburg 743 — chnee —1 
Moskau __ | 749 88 I beller 1-16 | 
EorkQueenstown| 778 nnd —|moikenlos| 6 
Cherbourg 174 N 3 bedeckt 2 

elder 210 uw J halb bed. 4 

ylt 71 Anm 5 wolkenlos 2 10 
Hamburg 160 un 6 bedect 1 
Swinemünde 754 W 17 halb bed. 1 
Neufahrwaſſer 145 Nm 8 bedeckt —2 2) 
Memel 1.737 Nm I bedecht 0 
Paris 270 2 Z bedeckt 5 
Münſter 165 ıRW 5 Schnee 1 
Karlsruhe 767 W 4 heiter 2 3) 
Wiesbaden 67 E 2 wolkig 3 
München 8% W 3 Schnee 0 ch 
Chemnitz 160 W 5 wolkig —1 
Berlin 157 1 5 wolkenlos 9 5) 
Wien 751 W bede 2 
Breslau 753 W 5 bedeckt 07 
Ile d' Air 712 ıRD_ bedeckt 4 
Nina 758 Sd 2 halb bed. 7 
Trieſt 757 flill — bedecht 3 

1) Nachts ſtürmiſch. 2) Nachts Schnee. 3) Nachts 


Sturm und Regen. 3) Nachts Regen d 
5) Nachts ſturmiſch. g gen und Schnee. 


Scala für die Windſtärke; 1 — leifer Zug, 2 leicht, 
3 ⸗ſchwach, 4 = mäßig, 5 = friſch. 6 = ſtark, 7 = 
ſteif, 8 ſtürmiſch turm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 

Ueberſicht der Witterung. } 
Unter der Wechſelwirkung eines Hohbrumgebieleg 
über den britiſchen Inſeln und eines tiefen Ninimums 
am Rigaifchen Bufen herrſchen an der deutichen Küſte 
ſtürmiſche, im Binnenlande ſtarke Böen aus nördlicher 
und nordweſtlicher Richtung. unter deren Einfluß die 
Temperatur bei aufklärendem Wetter erheblich herab- 
gegangen ift. Nur im fübmeltlihen Deutſchland, wo 
Südweſtwinde wehen, iſt es wärmer geworden. Stellen- 
weiſe iſt in Ddeutſchland etwas Niederſchlag gefallen. 
Ueber ganz Nordeuropa iſt das Barometer erheblich 
geſtiegen, während es in — etwas Waren 
iſt, ſo daß nördliche und norböfllihe Winde bei Eintritt 
von Froſtwetter zu erwarten find. 

Dentſche Geewarte. 
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